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Ufr. 15 ©latter für bett I)äusltd)en Ärets 113

(Eine 3iSatcencaurf)nbe HJafferträgcrin
aus ber fübamerifomfd)en Dtepubtif ^araguap.

ö>«<<©

Die filberioeiften Anemonen
Und gold'nen Primeln lüieder blüh'n;
Der kahlen Bäume düft're Kronen,
Sie fcbmücken fido mit jungem Brün!
Aus dunkler Schlucht die Quellen brechen

Die Schtoalbe fliegt in's heim'fdte Heft ; —
£aftt uns am jungen Eenzglück zechen

Das uns gebracht das Ofterfeft!

3 n Brautfchmudc prangen fchon die Seider,
Ps grünt und fprofjt, tuas ftarr und tot!
And Jubelfang erfüllt die Wälder,
Die Sreude fiegt nad) £eid und Hot.

Der SrühlingsuAnde Sturmfanfaren
erdröhnen laut in Ost und Weft:
„Wacht auf! — Der Eenzesgötter Scharen

Zieh'n ein zum heil'gen Ofterfeft!"

Ostern
(Itacbdruck oerboten.)

Der (Borgen hat des himmel's Core
TT?it roten Rosen überflammt;
Und aus dem grauen Pebelflore
6s gleifjt und blinkt uon grünem Sammt.
Die Amsel fchüttelt ihr Gefieder

Und jubelt laut oom Canngeäft:
„Wacht auf! — nun toird es Srühling wieder
Wacht auf, zum heil'gen Ofterfeft!"

£af>t hell die Osterkerzen flammen.
Und Sreudenfeuer zündet an ; —
Denn £enz und £iebe geh'n zusammen
Und brechen fich zum herzen Bahn: —
Und allen Kummer, alle Sorgen,

Verfcheud)t der Ofterfonne Pracht,

Das £eben wird zum Srühüngsmorgen —
Die heil'ge Ottern hat's oollbracht!

Otto Cltalmann, Zuriet?.
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Eine Zigarrenrauchende Wasserträgerin
aus der südamerikamschen Republik Paraguay.

Vie silberweißen Anemonen
clucl goici'nen Primeln wieüer biüb'N i

ver leablen Käume üllst're Kronen,
Sie schmücken sich mit jlingem 6rün!
Aus clunleler Schlucht cüe (Zueilen brechen

Vie 5chwaibe fliegt in's beim'sche vest;

Laßt uns am Zungen Lenzglück rechen

vas uns gebracht clas Osterfest!

Z n IZrautschmuck prangeu schon cüe Selüer,
bs grünt unct sproßt, was starr uncl tot!
clncl Zubelsang erfüllt cüe Wälcler,
vie Sreucte siegt nach Leicl uncl pot.

ver FrülAingswinüe Sturm sanfaren
prctröbnen laut in Ost unü West:

„Wacht auf! ^ ver Lenzesgötter Scharen

zieb'n ein zum beil'gen Osterfest!"

Ostern!
N»chUruck vcrdàna

Ver Morgen bat ctes bimmel's Oore

Mit i'oten Kosen übei-slammt:
ctnct aus dem grauen pebelflore
üs gleißt unü blinkt von grünem Sammt,
vie .Amsel schüttelt ihr Sefieüer
(lnü jubelt laut vom Oanngeäst:

„Wacht aus! ^ nun wirü es Srühling wieüei'
Wacht auf, zum heil'gen Osterfest!"

Laßt bell cüe Osterleerzen flammen,
ctnü Sreuüenfeuer zünüet an - —
Venn Lenz unct Liebe geb'n zusammen
(lnü brechen sich zum berzen Lahn: —
clnü allen Kummer, alle Sorgen,

Verscheucht cler Ostersonne Pracht,

vas Leben wircl zum 5rübüngsmorgen —
vie beil'ge Ostern bat's vollbracht!

Otto ehsIMÄMi, lüilch.
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Die QBunberboktorin.
Boman oon S i f a 2B e rt 3 e r.

17 (Badjbrud oerboten.)
Uli laufd^te ben Schritten, bie im Slur oerljallten, auf

ber Sreppe mieber laut mürben, fiel) feinem Limmer näherten,
unb ba ijalt machten. ©s flopfte.
„herein! Uli faf) 3U feinem ©rftaunen feine Atutter

eintreten.
„Su,_ Atutter!" rief er auffpringenb. ©r legte feine 3i=

garre auf einen fleinen Seller unb bot ihr bie ijanb, bie fie
roarm briidte.

„3d) habe bod) auch fehen motten, mo bu häufen mirft,
Uli. grüljer fonnte id) nicfjt fomrnen, unb mochte aud) nidjt
unter bem Atenfchenfdjmarm herumlaufen." Sie mar ein
rrtenig atemlos oom (Sehen, ©r räumte ijaftig ein paar Kiffen
beifeite unb brüefte bie Atutter in bie Sofaecfe.

„Set) bid), Atutter, unb mad) bir's bequem", bat er.
„Sann id) bir nichts anbieten? Su bift gemih burftig?"

„3a, fehr." Uli brüefte auf bie eleftrifche Klingel unb
balb erfcfjien Sdjmefter ßrjbia felbft, ba bie Atägbe mit bem
Säubern bes Kaufes befchäftigt maren.

„Schmefter ßrjbia, bes Kaufes langjährige Helferin,"
ftellte Uli uor, unb fügte, gur Sdjmefter geroanbt, fjtngu:
„Ateine Atutter." greunblid) reichte bie Softorin ber Sia»
foniffin bie Bedjte, bie biefe mit bem fomifd)en Ausbrud,
mit bem man etmas SCBibermärtiges unb Unheimliches anfafjt,
fallen lieh- Sie murmelte etmas, bas nicht gu oerfteljen mar.

„Sitte, fenben Sie 3itronenmaffer Ipruuîf", fagte Uli.
Schmefter ßijbia niefte fteif, grüßte mit einer faum merf»
lictjen Bemegung bes Kopfes unb oerfchmanb. Salb barauf
erfcfjien eine ber Atägbe mit bem tühlenben (Setränt.

„i)aft bu bid) etmas eingelebt, Uli? 3ft bie Sauerei gu
beiner 3ufriebenl)eit ausgefallen? ©laubft bu hier eine bir
gufagenbe Arbeit gu finben?" fragte angelegentlich bie
Atutter.

„2Ic£), meifjt bu, Stutter, bis jetgt f'ann id) nicht Diel fagen.
Sas mar ja alles Sorarbeit, gufrieben merbe ich mid) erft
fühlen, menn id) bas fjaus ooll Crante habe, unb Arbeit
genug. Sies planlofe j)in unb jjer ber legten Aßodjen f'ann
niemanb befriebigen." Atarie 3uberbühler nidte unb nahm
eine ißrife.

„ffiine erfte Batientin ift angemelbet, bie grau Apotljefer
Amman."

„So?" fagte bie Stutter intereffiert. „Sas freut mich,
fie mirb anbere nad) fid) giehen."

„3<h h°ffe es, Stutter. 2Bie fteljft bu eigentlich mit ben
Amman? Su haft mohl menig 3eit übrig für Befudje, benn
id) fah bid) nie mit Sufi in ber golbenen Apotljefe."

„3<h habe feine 3eit, bu haft recht. Unb ber Apotljefer
Amman unb bie Söunberboftorin paffen nicht gufammen."
Uli fd)ien es, als flinge ber Stutter Stimme hurt.

„Su huff bid) bod) nicht über bie Amman gu beflagen?"
fagte er. „Su mürbeft es mir überlaffen, bir bie gebüh'renbe
Achtung gu oerfdjaffen?"

„Sanfe, Uli. Sein, id) beflage mich nicht. 3d) münfdje
feinen Serfehr. ©s ift beffer fo." Starte 3uberbül)ler prejgte
bie Sippen aufeinanber unb gog bie Augenbrauen gufammen.
„Ob bu mit ber Beljanbtung ber Apotheferin Diel ©hre ein»
legen mirft, meih ich nicht", lenfte fie ab. „3dj habe fagen
hören, bah fie fid) bie Sdjmergen oon Serene megbeten läfjt."

„Sas mürbe alfo mehr in bein ©ebiet fd)lagen, Stutter",
lädjelte Uli. „3d) hoff6 aber, ihr Seiben oon ber Safis aus
angugreifen unb bann gu heilen."

„^öffentlich", fugte herglid) bie Stutter. „Sarf ich jetgt
bas fjaus fehen? Ober ift es gu fpät bagu?" Sie ftanb auf
unb trat ans genfter.

„Bemaljre," fagte Uli, „ich Seige es bir gerne."
„2Bie fd)ön ift ber Slid auf Bljemburg unb ben See",

fagte fie. „gaft mie in einem Atärdjen glühen taufenb ßid)t=
iein am Ufer unb munberbar flimmert ber See. Stir mirb
bas 5)erg roeit, menn id) fo etmas febe." Sie tranf ihre ßi=
monabe aus unb ihr Slid fiel babei auf ben Schreibtifd) mit
ben Bofen.

„Sas finb oon Sr. Anbermatts Bofen", fagte fie. „Auf
bem ßanbe tennt man fogar bie Blumen, bie in bes 3tad)=
bars ©arten madjfen."

„3a. gräulein Atabelene hat bas .fjaus mit Blumen
gefchmiidt", fagte er furg. ©ine freubige Hoffnung erroad)te

;n oer Softorin Atutterljergen. Stabelene unb Uli! SBenn
bie beibert fid) fänben! Sie burfte gar nidjt baran benfert.

J ijaftig fuhr fie in bie Safdje unb nahm eine Sri;6, ein un»
fehibares Stittel gegen attgu ftarfe, feelifche Stallungen. Sorg»
ltd) führte fie bas fßuloer 3ur Bafe. Sein eingiges Stäubtein
fiel auf ihr fcfjmeres, fd)roarges Bopelinefleib.

Sann führte Uli fie ourdj bas gange f)aus. Sie mochte
fragen, mas fie mollte, es hatte alles fjanb unb gufj. Sie
fannte bie Beftimmung ber neuen Apparate, erfannte bie
Steuerungen fofort als folche, unb fpenbete ben Aenberungen
Beifall.

,,©s ift merfmürbig, mie es hett gemorben ift in bem
alten ijaus", fagte fie aufmunternb gu ihrem Sohne. „3hr
habt faft Sßunber getan. Uebrigens" — fie lächelte unb blin-
gelte Uli an, mas bem überfräftigen ©efidjt einen fcf)al£=
haften Ausbrud gab — „ift aud) bei eud) nicht alles ©olb
mas glängt. Sie fd)önen garben beden ber Sünben Stenge."

„Su bift gefährlich Aug", fagte Uli.
Sie fliegen bis hinauf unter bas Sad) unb hinab in ben

Setter, in bie ßiegehalle unb bie ßid)tbäber, unb guletgt in
ben ©emüfegarten. Sie Softorin intereffierte bas geringfte
Kämmerlein. Sie lieh fid) alles erflären, unb roottte attes
fennen, fanb biefes praftifd) unb jenes unnötig, unb gudte
bie Achfeln über mand)es, bas fein Safein ber Atobe unb ber
flügelnben Sßiffenfdjaft oerbanfte, nidjt aber ber Stütjüchfeit.

Als Abutter unb Sohn roieber in Ulis Limmer fahen
unb er eine ßampe angegünbet hatte, ba es gang bunfel ge=
morben mar, fagte Atarie 3uberbühler: „Attes in allem habt
ihr es oortrefflid) gemacht. Seit, Uli, bas glaubft bu mir,
bah niemanb fid) fo freuen mirb, mie id), menn es bir ge=
lingt, unb bein griebberg fid) füllt?" Sie nahm bes Sohnes
fjanb unb brüdte fie herglid).

„3a, Abutter, bas meifs ich", fugte er marm.
Sie leichte Spannung, bie bei bem legten Aufenthalt in

ber Abutter ijaus gmifdjen Uli unb ihr gefjerrfdjt, mar ge=
hoben. Sie Abutter» unb Kinbesliebe hatten bas übrige ge=
tan, bas loder geroorbene Sanb gmifdjen Abarie 3uberbühler
unb ihrem Sohn 3U befeftigen.

Sie Abutter hoffte — eigentlich mehr oermöge iljrer ßiebe
gum Sohn als aus Uebergeugung —, bah ihre Befürchtungen
in nidjts gerrinnen mürben," unb Uli mar meljr als je über»
geugt, ba| es ihm gelingen merbe, ber Alebigin bas oerlorene
gelb 3urüdguerobern unb fich nidjt nur neben feiner Abutter
gu behaupten, fonbern gum Beften ber ©emeirtben meit im
Umfreis über fie gu fiegen.

„3et)t noch eius, etmas ®efd)äftlid)es, Uli. 3<h haöe bir
roährenb beiner Stubiengeit ein Abonatsgelb ausgefegt. ®s
jetgt noch f° 3U halten, märe läd)erlid), jetjt, mo bu in Amt
unb ©hren bifr. Sein ©ehalt ift gu Hein gum ßeben unb gu
groh gum Sterben. 3d) mitt bir, bis bu felbft eine genügende
fßrajis haft, einen Krebit eröffnen. SBenbe bid) an meine
Bant in 3ürid), unb oerbrauche ihn, mie bu es für gut finbeft,
in beinern Spital. Bielleicht bift bu froh barüber."

„Su bift fehr grohmütig, Aiutter, unb id) banfe bir.
Bridjft bu bir aud) nichts ab? Su haft Sufis Ausfteuer gu
beforgen. Sas alles nimmt bid) bod) ftart in Anfprudj?"

„Atache bir feine Sorgen, Uli. ffis reicht", fagte fie.
„Aber nun gehe id). Atöge es bir redjt, recht gut gehen, Uli.
Braud)ft bu etmas, fo Iah midj's miffen, unb oergih ben Sreu»
hof nid)t. Ober oergih nidjt, bah beine Atutter bort moljnt."

„Bein, bas oergeffe id) nidjt. 3© banfe bir, bu ßiebe,
bah öu gefommen bift." ®r begleitete Alarie 3uberbühler
bie Sreppe hinunter, unb Atutter unb Sohn gingen ausein»
anber, befriebigt oon ihrem furgen 3ufammenfein, unb be=

ruhigt über ihr gegenfeitiges Berhältnis, bas ihre bergen
mieber mit mohltger Buhe erfüllte.

Unter bent genfter erfdjienen groei Köpfe, bie neugierig.
ber Softorin nadjfaljen. Aud) Schmefter ßpbias meifje
^aube beleud)tete im glur, taudjte unter ber Süre auf unb
oerfchmanb.

Sie hatte feine ßuft gehabt, ber Quadfalberin gute Stacht
gu fagen. Unb menn fie gehnmal Sr. ^uberbühlers Atutter
mar, fo gehörte fie bod) gu benen, bie Aergernis erregten,
unb mar bes griebberges, alfo aud) ihre perfönlidje geinbin.

X.

grau Aiaria Ammann lag in einem bequemen Stuljl
in ber S)aIle bes griebberges, eine Sede über ben Knien, bie
güfje auf einem Schemel, ben Kopf geftütgt burd) eine fühle,
mit Bohbaar gefüllte Bolle.
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa W e n g e r.

17 (Nachdruck verboten.)
Uli lauschte den Schritten, die im Flur verhallten, auf

der Treppe wieder laut wurden, sich seinem Zimmer näherten,
und da Halt machten. Es klopfte.
„Herein! Uli sah zu seinem Erstaunen seine Mutter

eintreten.
„Du, Mutter!" rief er aufspringend. Er legte seine

Zigarre auf einen kleinen Teller und bot ihr die Hand, die sie

warm drückte.
„Ich habe doch auch sehen wollen, wo du Haufen wirst,

Uli. Früher konnte ich nicht kommen, und mochte auch nicht
unter dem Menschenschwarm herumlausen." Sie war ein
wenig atemlos vom Gehen. Er räumte hastig ein paar Kissen
beiseite und drückte die Mutter in die Sofaecke.

„Setz dich, Mutter, und mach dir's bequem", bat er.
„Kann ich dir nichts anbieten? Du bist gewiß durstig?"

„Ja, sehr." Uli drückte auf die elektrische Klingel und
bald erschien Schwester Lydia selbst, da die Mägde mit dem
Säubern des Hauses beschäftigt waren.

„Schwester Lydia, des Hauses langjährige Helferin,"
stellte Uli vor, und fügte, zur Schwester gewandt, hinzu:
„Meine Mutter." Freundlich reichte die Doktorin der
Diakonissin die Rechte, die diese mit dem komischen Ausdruck,
mit dem man etwas Widerwärtiges und Unheimliches anfaßt,
fallen ließ. Sie murmelte etwas, das nicht zu verstehen war.

„Bitte, senden Sie Zitronenwasser hinauf", sagte Uli.
Schwester Lydia nickte steif, grüßte mit einer kaum merklichen

Bewegung des Kopfes und verschwand. Bald darauf
erschien eine der Mägde mit dem kühlenden Getränk.

„Hast du dich etwas eingelebt, Uli? Ist die Vauerei zu
deiner Zufriedenheit ausgefallen? Glaubst du hier eine dir
zusagende Arbeit zu finden?" fragte angelegentlich die
Mutter.

„Ach, weißt du, Mutter, bis jetzt kann ich nicht viel sagen.
Das war ja alles Vorarbeit, zufrieden werde ich mich erst
fühlen, wenn ich das Haus voll Kranke habe, und Arbeit
genug. Dies planlose Hin und Her der letzten Wochen kann
niemand befriedigen." Marie Zuberbühler nickte und nahm
eine Prise.

„Eine erste Patientin ist angemeldet, die Frau Apotheker
Amman."

„So?" sagte die Mutter interessiert. „Das freut mich,
sie wird andere nach sich ziehen."

„Ich hoffe es, Mutter. Wie stehst du eigentlich mit den
Amman? Du hast wohl wenig Zeit übrig für Besuche, denn
ich sah dich nie mit Susi in der goldenen Apotheke."

„Ich habe keine Zeit, du hast recht. Und der Apotheker
Amman und die Wunderdoktorin passen nicht zusammen."
Uli schien es, als klinge der Mutter Stimme hart.

„Du hast dich doch nicht über die Amman zu beklagen?"
sagte er. „Du würdest es mir überlassen, dir die gebührende
Achtung zu verschaffen?"

„Danke, Uli. Nein, ich beklage mich nicht. Ich wünsche
keinen Verkehr. Es ist besser so." Marie Zuberbühler preßte
die Lippen aufeinander und zog die Augenbrauen zusammen.
„Ob du mit der Behandlung der Apothekerin viel Ehre
einlegen wirst, weiß ich nicht", lenkte sie ab. „Ich habe sagen
hören, daß sie sich die Schmerzen von Verene wegbeten läßt."

„Das würde also mehr in dein Gebiet schlagen, Mutter",
lächelte Uli. „Ich hoffe aber, ihr Leiden von der Basis aus
anzugreifen und dann zu heilen."

„Hoffentlich", sagte herzlich die Mutter. „Darf ich jetzt
das Haus sehen? Oder ist es zu spät dazu?" Sie stand auf
und trat ans Fenster.

„Bewahre," sagte Uli, „ich zeige es dir gerne."
„Wie schön ist der Blick auf Rheinburg und den See",

sagte sie. „Fast wie in einem Märchen glühen tausend Lichtlein

am Ufer und wunderbar flimmert der See. Mir wird
das Herz weit, wenn ich so etwas sehe." Sie trank ihre
Limonade aus und ihr Blick fiel dabei auf den Schreibtisch mit
den Rosen.

„Das sind von Dr. Andermatts Rosen", sagte sie. „Auf
dem Lande kennt man sogar die Blumen, die in des Nachbars

Garten wachsen."
„Ja. Fräulein Madelene hat das Haus mit Blumen

geschmückt", sagte er kurz. Eine freudige Hoffnung erwachte

in oer Doktorin Mutterherzen. Madelene und Uli! Wenn
die beiden sich fänden! Sie durfte gar nicht daran denken,

l Hastig fuhr sie in die Tasche und nahm eine Prise, ein
unfehlbares Mittel gegen allzu starke, seelische Wallungen. Sorglich

führte sie das Pulver zur Nase. Kein einziges Stäublein
fiel auf ihr schweres, schwarzes Popelinekleid.

Dann führte Uli sie durch das ganze Haus. Sie mochte
fragen, was sie wollte, es hatte alles Hand und Fuß. Sie
kannte die Bestimmung der neuen Apparate, erkannte die
Neuerungen sofort als solche, und spendete den Aenderungen
Beifall.

„Es ist merkwürdig, wie es hell geworden ist in dem
alten Haus", sagte sie aufmunternd zu ihrem Sohne. „Ihr
habt fast Wunder getan. Uebrigens" — sie lächelte und blinzelte

Uli an, was dem überkräftigen Gesicht einen
schalkhaften Ausdruck gab — „ist auch bei euch nicht alles Gold
was glänzt. Die schönen Farben decken der Sünden Menge."

„Du bist gefährlich klug", sagte Uli.
Sie stiegen bis hinauf unter das Dach und hinab in den

Keller, in die Liegehalle und die Lichtbäder, und zuletzt in
den Gemüsegarten. Die Doktorin interessierte das geringste
Kämmerlein. Sie ließ sich alles erklären, und wollte alles
kennen, fand dieses praktisch und jenes unnötig, und zuckte
die Achseln über manches, das sein Dasein der Mode und der
klügelnden Wissenschaft verdankte, nicht aber der Nützlichkeit.

Als Mutter und Sohn wieder in Ulis Zimmer saßen
und er eine Lampe angezündet hatte, da es ganz dunkel
geworden war, sagte Marie Zuberbühler: „Alles in allem habt
ihr es vortrefflich gemacht. Gelt, Uli, das glaubst du mir,
daß niemand sich so freuen wird, wie ich, wenn es dir
gelingt, und dein Friedberg sich füllt?" Sie nahm des Sohnes
Hand und drückte sie herzlich.

„Ja, Mutter, das weiß ich", sagte er warm.
Die leichte Spannung, die bei dem letzten Aufenthalt in

der Mutter Haus zwischen Uli und ihr geherrscht, war
gehoben. Die Mutter- und Kindesliebe hatten das übrige
getan, das locker gewordene Band zwischen Marie Zuberbühler
und ihrem Sohn zu befestigen.

Die Mutter hoffte — eigentlich mehr vermöge ihrer Liebe
zum Sohn als aus Ueberzeugung —, daß ihre Befürchtungen
in nichts zerrinnen würden,'und Uli war mehr als je
überzeugt, daß es ihm gelingen werde, der Medizin das verlorene
Feld zurückzuerobern und sich nicht nur neben seiner Mutter
zu behaupten, sondern zum Besten der Gemeinden weit im
Umkreis über sie zu siegen.

„Jetzt noch eins, etwas Geschäftliches, Uli. Ich habe dir
während deiner Studienzeit ein Monatsgeld ausgesetzt. Es
jetzt noch so zu halten, wäre lächerlich, jetzt, wo du in Amt
und Ehren bist. Dein Gehalt ist zu klein zum Leben und zu
groß zum Sterben. Ich will dir, bis du selbst eine genügende
Praxis hast, einen Kredit eröffnen. Wende dich an meine
Bank in Zürich, und verbrauche ihn, wie du es für gut findest,
in deinem Spital. Vielleicht bist du sroh darüber."

„Du bist sehr großmütig, Mutter, und ich danke dir.
Brichst du dir auch nichts ab? Du hast Susis Aussteuer zu
besorgen. Das alles nimmt dich doch stark in Anspruch?"

„Mache dir keine Sorgen, Uli. Es reicht", sagte sie.

„Aber nun gehe ich. Möge es dir recht, recht gut gehen, Uli.
Brauchst du etwas, so laß mich's wissen, und vergiß den Treuhof

nicht. Oder vergiß nicht, daß deine Mutter dort wohnt."
„Nein, das vergesse ich nicht. Ich danke dir, du Liebe,

daß du gekommen bist." Er begleitete Marie Zuberbühler
die Treppe hinunter, und Mutter und Sohn gingen auseinander,

befriedigt von ihrem kurzen Zusammensein, und
beruhigt über ihr gegenseitiges Verhältnis, das ihre Herzen
wieder mit wohliger Ruhe erfüllte.

Unter dem Fenster erschienen zwei Köpfe, die neugierig
der Doktorin nachsahen. Auch Schwester Lydias weiße
Haube beleuchtete im Flur, tauchte unter der Türe auf und
verschwand.

Sie hatte keine Lust gehabt, der Quacksalberin gute Nacht
zu sagen. Und wenn sie zehnmal Dr. Zuberbühlers Mutter
war, so gehörte sie doch zu denen, die Aergernis erregten,
und war des Friedberges, also auch ihre persönliche Feindin.

X,

Frau Maria Ammann lag in einem bequemen Stuhl
in der Halle des Friedberges, eine Decke über den Knien, die
Füße auf einem Schemel, den Kopf gestützt durch eine kühle,
mit Roßhaar gefüllte Rolle.
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Sie i)ielt bie fjänbe im Scßoß gefaltet imb fai) mit einem
müben, faft ßoffnungslofen Busbrud nor fid) hin.

Unb bod) mar alles, mas fie fal), fo fcßön. Der Dom
ber Saftanienbäume, unter bem fie faß, bie golbgeiben Stop»
pelfelber groifcßen ben grünen Blatten, unb in ber gerne
ber Bobenfee, ber groifcßen ben Stämmen ber Bäume I)tn=
burd) mie roeißglüßenbes Bleiall glängte.

Bcßtlos oernabm fie bas Surren unb Summen ber farn»
melnben Bienen, achtlos fal) fie über bie fffiiefenblumen meg,
bie fiel) an ber ijalbe auf langen Stengeln roiegten ober
befeßeiben an ißren ßohen Sctjœeftern emporfaßen, bie lieben
Blumengeficßter ber ßicßtfpenberin 3ugemenbet. Umfonft
jubilierten für fie bie Bogel, unb gatferten grell unb feelen»
oergnügt bie S)üßner, gufrieben mit fid) felber. Sie hörte
nichts als bas Lämmern bes Blutes in ben feßmergenben
Sdjlafen, fab nichts als bie Dropfen, bie neben ihr auf bem
Difcß ftanben, unb tonnte lange feßon an nichts mehr benfen
als an fid) felbft unb an ihr ßeiben.

Sie mar feit oier Sßocßeu oben auf bem griebberg. Blies
Zureben ihres Blannes hatte nicht oermod)t, fie bagu gu
bringen, als erfle in bas Spital eingugießen. ©s fei ihr un»
heimlich, batte fie gefagt.

Die 3ßren festen mit unermüblicßer ©ebulb ben 5)ebel
ber Ueberrebung immer roieber an, bis grau Blarie enbtid)
ben gerneinfamen Bemühungen nachgab unb fid) bereit er»

t'lärte, firf) Uli anguoertrauen. Bber ungern unb ohne
Zutrauen mar fie gefommen.

Bis fie Schritte hörte, breite fie ein menig ben Sopf.
Uli tarn über ben ijof. Spielenbe Sinber mit blaffen ©e»

fidjtern liefen gu ihm i)in unb boten bie fchmalen fjänbcßen.
©in Blann mit oerbunbenern Sopf niefte ihm behutfam gu,
unb gmei frifd)e Blägbe, bie einen großen Sorb Bßäfcße nom
5)aus her auf bie BMefe trugen, grüßten freunblicß unb lacß»

ten über bas gange gefunbe, uoÙe ®eficßt.. Der junge Brgt
mar allgemein beliebt.

„Suten Dag, grau Simmann, mie geht es? 2Bie mar
ber Sdjlaf", fragte Uli, naßm einen Stuhl unb fefgte fich neben
feine Patientin, recht behaglich, um ihr bas ©efühl gu geben,
baß er Ze't für fie habe.

„Schlecht habe ich gefcßlafen, lieber Dot'tor".
„.tfat man ghuen beim ©rroaeßen bie Blild) gebracht?

Sinb bie Schläfen eingerieben roorben?"
„3a, aber bie Salbe ried)t fo fd)Ied)t."
„Das ift nicht fo fd)limm. Saligpl riecht immer fd)led)t.

Unb mie ftef)t es mit ben Sdjmergen? Sie haben bod) be=

beutenb nacßgelaffen?"
„3d) roeiß nicht. Blancßmal. Bber bann finb fie mieber

ba " Die Sranfe begann gu meinen unb fagte gmifdjen bem
Sdjlucßgen unb Schnupfen: „Bun bin id) feßon oier SBochen

hier oben, unb es goßt mir nod) immer gleich fcßlecht. ©s
märe fliiger, ich ginge mieber nach ißaufe."

„Es mirb fdjon beffer merben, liebe grau Bmman. So
rafch geht bas nidrjt. Die eleftrifcße Beßanblung haben mir
ja erft gmei SBocßen lang angeroenbet, bas ift f'aum ein Bn=
fang. Bad) gmei Blonaten merben Sie fehen, mie 3ßre
Scßmergen abgenommen haben."

„Bod) gmei Blonaie foil id) hier oben bleiben?" feufgte
bie Sranfe. „Das halte id) nicht aus."

„Sie haben es ja hier nicht fdjlecßt", fagte in freunb»
liebem, ftets fid) gleich bleibenbem Done ber Brgt. „3hre
gamilie fommt täglich, Sie gu befueßen, 3hre greunbinnen
f'ommen, es ärgert unb quält Sie niemanb, Sie tonnen tun
unb laffen, mas Sie toollen."

„3a, aber bie Schmergen! SBenn bod) ber liebe ©ott
mich baoon erlöfen mollte."

„©eroiß, bie Schmergen finb fd)Iimm. Bber Sie füllten
aud) ein. menig mithelfen, baß fie fcßroäcßer merben. Sie
bürfen nid)t immer baran benten unb 3hrem ßeiben nacß=
finnen, liebe grau Bmman. ßefen Sie ein menig, gehen
Sie etroas im ©arten herum ober hinauf in ben 2öalb."

,,Bcß nein, Dottor Uli. 3d) bin oiel gu mübe. Unb bas
©ehen fteigert meine Sdjmergen. Sie haben fid) jeßt in bie
Sdjulter gegogen, ich tann ben Brm f'aum mehr beroegen."

„Den Brm", fragte erftaunt Uli. „©eftern fagten Sie
bod) nod) nichts baoon."

„Bein, ©r feßmergt mid), erft feit heute früh."
„3d) roerbe ben Brm unterfueßen, laffen Sie ihn einft»

roeilen marm einbinben unb einreiben."
Zrnei Sinber gingen über ben j)of. Sie tarnen com

Spielplaß. Der Snabe, beffen Brm in einer Schlinge lag,

gog einen SEßagen, in bem ein Heines Bläbcßen faß mit einem
oerbunbenen guß.

„Sommt einmal her", rief Uli. Sogleich tarnen fie her»
geraffelt, grau Blaria oergog fcßmerglicß bas ©efießt.

„2Bie gefjt's bir?" fragte ber Brgt unb nahm bie gefunbe
£janb bes Sinbes in bie feine. „Seine Sdjmergen mehr?"

„Bein, ©ar feine meßr. Unb heute nachmittag barf
id) mit Blbertli unb Betßi in bie ijeibelbeeren. gräulein
Bnbermatt geht mit uns, Sdjroefter Blina hat es gefagt."
Der 3rmge ftrahlte über bas gange ©eficf)t.

„Schön, fjans, aber paff' auf, baß bu nicht ftolperft.
Du barfft nicht auf beinen Brm fallen. Unb bu gehft aud)
mit, Betßi?"

„3a", fagte bie Meine, „fiel)', id) habe ein Sörbcßen."
„i)ans, fage ber Sdjmefter SBinna, fie folle Bethi auf

eine Decfe feßen, bamit ber holperige 3Beg ihr nicht fdjabe."
Der Änabe nidte unb gog mit feiner Pflegebefohlenen baoon.

„3BoIlen Sie mit rn ben SBalb?" fragte Uli.
„Sich nein. 2lud) fommt heute eine greunbin gu mir."
„Um 3eljn Ußr ermarte ich Sie gum ©leftrifieren, nicht

roahr, grau Slmman?"
„Slfcer nehmen Sie ben Strom nicht fo ftarf mie geftern,

bas fann id) nicht aushalten." Uli antmortete nicht barauf,
grüßte freunblich unb ging.

©r feufgte ein menig. Die garte, oon ihrem Blann oer»
roöhnte grau ftellte feine ©ebulb täglich auf eine harte Probe.
3hr ßeiben machte fie eigenmiliig unb egoiftifd). ©r gab fid)
oiel Blüße mit ißr, aber ohne ©rfolg. ©r fühlte, baß fie fei»
nen Slnftrengungen unberoußt roiberftanb, als mollte fie nicht
gefitnb merben.

Unb bod) lag Uli gerabe an biefer Manfen oiel. ©s
mar bis gum Ueberbruß hin unb her gerebet roorben oon
ihrer Mantljeit unb ihrer Teilung burch ihn. Der Stpotfjefer
hatte oon Slnfang an ihr ©efunbroerben in alle oier 5Binbe
pofaunt unb nun roar nod) nicht bas leifefte 2lngeid)en ba,
baß er redjt behalten füllte.

„Sein ©lüd ift oollfommen," tröftete fid) Uli. Sr mar
feßr, feßr gufrieben mit bem ©ang ber Dinge in feinein
Sranfenljaus. ©r faß, baß bas Bebürfnis naeß bem Spital
bagemefen, auch neben bem Betrieb feiner Blutter, oielleicht
gerabe barum. 2Bie es hatte tommen tonnen, baß ber grieb»
berg fo gänglid) oeröbete, roar ihm nun, feit er ©rfolg ge»
habt, boppett ein Bätfei.

Slnmelbung um Slnmelbung mar gefommen. Schon
nad) ben erften gmei SBodjen hatten fich hie Prioatgimmer gu
füllen begonnen. 3n ber Sinberfranfenftube lagen balb ba»

rauf groei Patientlein, in ber Btännerabteilung im groeiten
Stod roaren nur nod) roenige Betten frei, unb aud; bei ben
grauen fing es an, fid) in erfreulicher SSBeife gu regen.

©r mar überrafcf)t, er hatte roeniger erroartet. Die
lodenben gaßnen hatten alfo nidjt umfonft fo luftig geflattert,
bie Blumen unb glängenben garben hatten nidjt umfonft ge»
leucßtet. Der Slrtifel im Dagesbtättlein roar ungäßlige Blale
oon beffen nachbarlichen, Heinern Scßmeftern abgebrudt
roorben. Diejenigen, bie fich für bas Spital intereffierten,
hatten münblid) Beflame gemacht, ber ©laube an bas Bene
gog manchen hinauf, unb bie Beugierbe, bie ftelgbeinige, Hein»
ließe Helferin bes gortfehrittes,, hatte bas ißre getan, bem
roiebererftanbenen ^aus Sranfe gugufüßren.

Die ©egner bes ,®rlöfers' hatten in ber ©egenb oiel oon
bem ©reignis ber ©inroeißung gefproeßen, unb neuerbings
ber Zuberbüßler ben ijaubfcßuh ßingemorfen, im Beroußtfein
bes tücßtigen güßrers, unb ber oorneßmen, legitimen Sacße.

Die Bnßänger Blarie Zaöerbüßlers richteten ißre Slugert
mißtrauifcß auf ben griebberg unb forfeßten eifrig, ob er auf
Soften bes Dreußofes roaeßfe. Die greunbe bes Begirfs»
fpitals aber faßen friumpßierenb bie Sranfen eingießen, bie
alle mithalfen, bas fefte ©ebäube ber anerfannten Blebigin
roieber aufguridjten.

Uli mar erfüllt oon feiner Bliffion, befcßäftigt oom Blor»
gen bis gum SIbenb, glüdlid), baß er bie, roeieße ißr Per»
trauen in ißn gefeßt, nießt enttäufeßte. ©r baißte mit bant»
barem Uebergeroidjt an ben Dreußof, ben ,ffirlöfer' unb mas
bamit gufammenßing.

Blit eigenen Bugen ßatte er ja ben gelsblod nie gefeßen,
ber ben Bergten ber ©egenb in ben SEßeg gelegt roorben roar,
unb ben roeggurüden er unternommen ßatte. ffir unter»
fcßäßte ißn baßer. ©r fd)ien ißm ßoßl gu fein, unfäßig, einem
ernftlicßen Bnprall ftanbgußalten, unfäßig, fid) auf bie Dauer
311 behaupten.
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Sie hielt die Hände im Schoß gefaltet und sah mit einem
müden, fast hoffnungslosen Ausdruck vor sich hin.

Und doch war alles, was sie sah, so schön. Der Dom
der Kastanienbäume, unter dem sie saß, die goldgelben
Stoppelfelder zwischen den grünen Matten, und in der Ferne
der Bodensee, der zwischen den Stämmen der Bäume
hindurch wie weißglühendes Metall glänzte.

Achtlos vernahm sie das Surren und Summen der
sammelnden Bienen, achtlos sah sie über die Wiesenblumen weg,
die sich an der Halde auf langen Stengeln wiegten oder
bescheiden an ihren hohen Schwestern emporsahen, die lieben
Blumengesichter der Lichtspenderin zugewendet. Umsonst
jubilierten für sie die Vögel, und gackerten grell und
seelenvergnügt die Hühner, zufrieden mit sich selber. Sie hörte
nichts als das Hämmern des Blutes in den schmerzenden
Schläfen, sah nichts als die Tropfen, die neben ihr auf dem
Tisch standen, und konnte lange schon an nichts mehr denken
als an sich selbst und an ihr Leiden.

Sie war seit vier Wochen oben auf dem Friedberg. Alles
Zureden ihres Mannes hatte nicht vermocht, sie dazu zu
bringen, als erste in das Spital einzuziehen. Es sei ihr
unheimlich, hatte sie gesagt.

Die Ihren setzten mit unermüdlicher Geduld den Hebel
der Ueberredung immer wieder an, bis Frau Marie endlich
den gemeinsamen Bemühungen nachgab und sich bereit
erklärte, sich Uli anzuvertrauen. Aber ungern und ohne
Zutrauen war sie gekommen.

Als sie Schritte hörte, drehte sie ein wenig den Kopf.
Uli kam über den Hof. Spielende Kinder mit blassen
Gesichtern liefen zu ihm hin und boten die schmalen Händchen.
Ein Mann mit verbundenem Kopf nickte ihm behutsam zu,
und zwei frische Mägde, die einen großen Korb Wäsche vom
Haus her auf die Wiese trugen, grüßten freundlich und lachten

über das ganze gesunde, volle Gesicht. Der junge Arzt
war allgemein beliebt.

„Guten Tag, Frau Ammann, wie geht es? Wie war
der Schlaf", fragte Uli, nahm einen Stuhl und setzte sich neben
seine Patientin, recht behaglich, um ihr das Gefühl zu geben,
daß er Zeit für sie habe.

„Schlecht habe ich geschlafen, lieber Doktor".
„Hat man Ihnen beim Erwachen die Milch gebracht?

Sind die Schläfen eingerieben worden?"
„Ja, aber die Salbe riecht so schlecht."
„Das ist nicht so schlimm. Salizyl riecht immer schlecht.

Und wie steht es mit den Schmerzen? Sie haben doch
bedeutend nachgelassen?"

„Ich weiß nicht. Manchmal. Aber dann sind sie wieder
da " Die Kranke begann zu weinen und sagte zwischen dem
Schluchzen und Schnupfen: „Nun bin ich schon vier Wochen
hier oben, und es geht mir noch immer gleich schlecht. Es
wäre klüger, ich ginge wieder nach Hause."

„Es wird schon besser werden, liebe Frau Amman. So
rasch geht das nicht. Die elektrische Behandlung haben wir
ja erst zwei Wochen lang angewendet, das ist kaum ein
Anfang- Nach zwei Monaten werden Sie sehen, wie Ihre
Schmerzen abgenommen haben."

„Noch zwei Monate soll ich hier oben bleiben?" seufzte
die Kranke. „Das halte ich nicht aus."

„Sie haben es ja hier nicht schlecht", sagte in freundlichem,

stets sich gleich bleibendem Tone der Arzt. „Ihre
Familie kommt täglich, Sie zu besuchen, Ihre Freundinnen
kommen, es ärgert und quält Sie niemand, Sie können tun
und lassen, was Sie wollen."

„Ja, aber die Schmerzen! Wenn doch der liebe Gott
mich davon erlösen wollte."

„Gewiß, die Schmerzen sind schlimm. Aber Sie sollten
auch ein wenig mithelfen, daß sie schwächer werden. Sie
dürfen nicht immer daran denken und Ihrem Leiden
nachsinnen, liebe Frau Amman. Lesen Sie ein wenig, gehen
Sie etwas im Garten herum oder hinauf in den Wald."

„Ach nein, Doktor Uli. Ich bin viel zu müde. Und das
Gehen steigert meine Schmerzen. Sie haben sich jetzt in die
Schulter gezogen, ich kann den Arm kaum mehr bewegen."

„Den Arm", fragte erstaunt Uli. „Gestern sagten Sie
doch noch nichts davon."

„Nein. Er schmerzt mich, erst seit heute früh."
„Ich werde den Arm untersuchen, lassen Sie ihn

einstweilen warm einbinden und einreiben."
Zwei Kinder gingen über den Hof. Sie kamen vom

Spielplatz. Der Knabe, dessen Arm in einer Schlinge lag,

zog einen Wagen, in dem ein kleines Mädchen saß mit einem
verbundenen Fuß.

„Kommt einmal her", rief Uli. Sogleich kamen sie
hergerasselt. Frau Maria verzog schmerzlich das Gesicht.

„Wie geht's dir?" fragte der Arzt und nahm die gesunde
Hand des Kindes in die seine. „Keine Schmerzen mehr?"

„Nein. Gar keine mehr. Und heute nachmittag darf
ich mit Albertli und Bethi in die Heidelbeeren. Fräulein
Andermatt geht mit uns, Schwester Mina hat es gesagt."
Der Junge strahlte über das ganze Gesicht.

„Schön, Hans, aber pass' auf, daß du nicht stolperst.
Du darfst nicht auf deinen Arm fallen. Und du gehst auch
mit, Bethi?"

„Ja", sagte die Kleine, „sieh', ich habe ein Körbchen."
„Hans, sage der Schwester Minna, sie solle Bethi auf

eine Decke setzen, damit der holperige Weg ihr nicht schade."
Der Knabe nickte und zog mit seiner Pflegebefohlenen davon.

„Wollen Sie mit in den Wald?" fragte Uli.
„Ach nein. Auch kommt heute eine Freundin zu mir."
„Um zehn Uhr erwarte ich Sie zum Elektrisieren, nicht

wahr, Frau Amman?"
„Aber nehmen Sie den Strom nicht so stark wie gestern,

das kann ich nicht aushalten." Uli antwortete nicht darauf,
grüßte freundlich und ging.

Er seufzte ein wenig. Die zarte, von ihrem Mann
verwöhnte Frau stellte seine Geduld täglich auf eine harte Probe.
Ihr Leiden machte sie eigenwillig und egoistisch. Er gab sich
viel Mühe mit ihr, aber ohne Erfolg. Er fühlte, daß sie
seinen Anstrengungen unbewußt widerstand, als wollte sie nicht
gesund werden.

Und doch lag Uli gerade an dieser Kranken viel. Es
war bis zum Ueberdruß hin und her geredet worden von
ihrer Krankheit und ihrer Heilung durch ihn. Der Apotheker
hatte von Anfang an ihr Gesundwerden in alle vier Winde
posaunt und nun war noch nicht das leiseste Anzeichen da,
daß er recht behalten sollte.

„Kein Glück ist vollkommen," tröstete sich Uli. Er war
sehr, sehr zufrieden mit dem Gang der Dinge in seinem
Krankenhaus. Er sah, daß das Bedürfnis nach dem Spital
dagewesen, auch neben dem Betrieb seiner Mutter, vielleicht
gerade darum. Wie es hatte kommen können, daß der Friedberg

so gänzlich verödete, war ihm nun, seit er Erfolg
gehabt, doppelt ein Rätsel.

Anmeldung um Anmeldung war gekommen. Schon
nach den ersten zwei Wochen hatten sich die Privatzimmer zu
füllen begonnen. In der Kinderkrankenstube lagen bald
darauf zwei Patientlein, in der Männerabteilung im zweiten
Stock waren nur noch wenige Betten frei, und auch bei den
Frauen fing es an, sich in erfreulicher Weise zu regen.

Er war überrascht, er hatte weniger erwartet. Die
lockenden Fahnen hatten also nicht umsonst so lustig geflattert,
die Blumen und glänzenden Farben hatten nicht umsonst
geleuchtet. Der Artikel im Tagesblättlein war unzählige Male
von dessen nachbarlichen, kleinern Schwestern abgedruckt
worden. Diejenigen, die sich für das Spital interessierten,
hatten mündlich Reklame gemacht, der Glaube an das Neue
zog manchen hinauf, und die Ncugierde, die stelzbeinige, kleinliche

Helferin des Fortschrittes,, hatte das ihre getan, dem
wiedererstandenen Haus Kranke zuzuführen.

Die Gegner des .Erlösers' hatten in der Gegend viel von
dem Ereignis der Einweihung gesprochen, und neuerdings
der Zuberbühler den Handschuh hingeworfen, im Bewußtsein
des tüchtigen Führers, und der vornehmen, legitimen Sache.

Die Anhänger Marie Zuberbühlers richteten ihre Augen
mißtrauisch auf den Friedberg und forschten eifrig, ob er auf
Kosten des Treuhofes wachse. Die Freunde des Bezirks-
fpitals aber sahen triumphierend die Kranken einziehen, die
alle mithalfen, das feste Gebäude der anerkannte« Medizin
wieder aufzurichten.

Uli war erfüllt von seiner Mission, beschäftigt vom Morgen

bis zum Abend, glücklich, daß er die, welche ihr
Vertrauen in ihn gesetzt, nicht enttäuschte. Er dachte mit
dankbarem Uebergewicht an den Treuhof, den .Erlöser' und was
damit zusammenhing.

Mit eigenen Augen hatte er ja den Felsblock nie gesehen,
der den Aerzten der Gegend in den Weg gelegt worden war,
und den wegzurücken er unternommen hatte. Er
unterschätzte ihn daher. Er schien ihm hohl zu sein, unfähig, einem
ernstlichen Anprall standzuhalten, unfähig, sich auf die Dauer
zu behaupten.
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2ius bet Bunbesnerfammtung. XX ^Sräffbent bes fftattonatrates, ©mit 5öitb (St. ©allen); X Sunbesrat üötüller.

IDicfer Anftofe mar erfolgt, ©r Ijiett il>n für ftarf genug,
ben Stuf bes Sreut)of ins 2ßanfen gu bringen, ©s fdjièn it)m
gelingen gu motten, ben Stiff ber ßeute roieber auf hie pofi=
tine, gietbemufete SDtebigin gu richten, ©s fab tnirflid) fo aus,
als fei ihm bie greube oorbebatten, ber Sßiffenfcbaft, unb ba=
mit aueb ibren Vertretern in ber ©egenb einen Sienft gu
leiften, unb fie mieber auf ben Sinfe 3" ftetlen, auf ben fie
gehörte.

Aud) feine Sßrajis nabm in erfreulieber Sßeife gu. Atter=
bings mar es meniger bas ßanbooll, bas ibn rufen tiefe, als
bie ßeute aus bem Stäbtdjen, bie angefiebelten fÇamitien,
bie ben Sommer in Stumentat gubraebten, bie gremben, bie
fieb in ben ©aftböfen aufhielten, unb bie neuen Vermanbten
unb greunbe mit ibrer Sippe. Alte gufammen bitbeten febon

einen Anbang, unb genügten, um Softer litis ifkaris auf
fefte güfee gu ftetlen.

Sief) fetbft oergeffenb, arbeitete ber junge Xtrgt oon mor»
gens bis abenbs. ©ang befonbers gab er fid) ben Äinbern
mit notler ßiebe bin. ©r nerftanb es, fie mit faft frauen»
bafter Zartheit gu bebanbeln, unb mufete er ibnen Scbmergen
bereiten, fo führte SOlitteib bas SDteffer. Sas fühlten bie Slin=
ber unb liebten ihn. Aud) Sdjmefter ßtjbia fuhr mit ootten
Segeln auf bem Dgean ber Sefriebigung. Sie mar in ihrem
©tement, menn fie fid) nor Arbeit faum gu mehren mufete.

Sie grau Apotf)eEer Amman gehörte gu ihren Patienten
unb fie mibmete biefer für ben 9fuf bes griebbergs geroicb=
tigen Fronten befonbere Sorgfalt.

(gortfefeung folgt.)

Btiif in ben Jlationatrafsjaal mäbrenb ebner Sifeung. Aufgenommen am Sdjtufetag ber lefeten Seffion.
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Aus der Bundesversammlung, XX Der Präsident des Nationalrates, Emil Wild (St- Gallen); X Bundesrat Müller-

Dieser Anstoß war erfolgt. Er hielt ihn für stark genug,
den Ruf des Treuhof ins Wanken zu bringen. Es schien ihm
gelingen zu wollen, den Blick der Leute wieder auf die positive,

zielbewußte Medizin zu richten. Es sah wirklich so aus,
als sei ihm die Freude vorbehalten, der Wissenschaft, und
damit auch ihren Vertretern in der Gegend einen Dienst zu
leisten, und sie wieder auf den Platz zu stellen, auf den sie

gehörte.
Auch seine Praxis nahm in erfreulicher Weise zu. Allerdings

war es weniger das Landvolk, das ihn rufen ließ, als
die Leute aus dem Städtchen, die angesiedelten Familien,
die den Sommer in Blumental zubrachten, die Fremden, die
sich in den Gasthöfen aufhielten, und die neuen Verwandten
und Freunde mit ihrer Sippe. Alle zusammen bildeten schon

einen Anhang, und genügten, um Doktor Ulis Praxis auf
feste Füße zu stellen.

Sich selbst vergessend, arbeitete der junge Arzt von morgens

bis abends. Ganz besonders gab er sich den Kindern
mit voller Liebe hin. Er verstand es, sie mit fast frauenhafter

Zartheit zu behandeln, und mußte er ihnen Schmerzen
bereiten, so führte Mitleid das Messer. Das fühlten die Kinder

und liebten ihn. Auch Schwester Lydia fuhr mit vollen
Segeln auf dem Ozean der Befriedigung. Sie war in ihrem
Element, wenn sie sich vor Arbeit kaum zu wehren wußte.

Die Frau Apotheker Amman gehörte zu ihren Patienten
und sie widmete dieser für den Ruf des Friedbergs gewichtigen

Kranken besondere Sorgfalt.
(Fortsetzung folgt.)

Blick in den Tlationalratssaal während einer Sitzung. Aufgenommen am Schlußtag der letzten Session.
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Bon Der tufftfdjen ^ungetsnof.
3m o[truffifcI)en ©ouoernement Samara

ft eine grojge Hungersnot ausgebrochen.
Infer SBtlö (fiehe unten), geigt uns Stauern,
Deiche oor ber Hütte bes ©emeinbeoor»

l'teljers mit ihren ©ftgefchirren auf fRatjrung
marten, bie itmen in recht fdjmaten $or=
tionen oerabreichi mirb. SJtit ber Hungers»
not gehen Haui> tu Huub epibemifd;e
Sranfheiren, mie Sîorbut unb Bpphus.
Biefe SBürgengel helfen mit, bie Bobes»
opfer rafch gu oermehren. Staatliche ÜDtaff»

nahmen gegen bie Hungersnot hüben fich
als ungulänglict) ermiefen, aufserbem mur»
ben fanitärifche Sortehren, metche ben ©pi=
bemien oorbeugen follten, nicht befolgt,
eine Sotge bes ftarf entmicfetten ruffifcheu
Aberglaubens. Siefer ift berart tief einge»
murgelt, bafe amtlichen Serfügungen ber
fchrofffte ÏBiberftanb entgegengefeigt mirb.

ein finfcnöcö Dotf.
Bas belgijche Borf 9tam=

fontaine in ben Arbennen,
ift über einer Sehmgrube
erbaut; ber unfichere So»
ben beginnt nachgugeben
unb bas gange Borf finît
allmählich in bie Biefe. lln»
fer mittleres 3Bilb geigt bie
Huuptftrafie bes Borfes
mit Kirche. Bas obere Silb
ftellt Häufer mit Stiffen
bar, fie finb bem ©infturg
nahe, aber oorher red;tgei»
tig geräumt morben. Auch
bas naheliegenbe Schiefer»
bergmerf, melches 300 Ar»
beiter befchäftigte, ift burch
©infturg oerforen.
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Von der russischen Hungersnot.

Im ostrussischen Gouvernement Samara
st eine große Hungersnot ausgebrochen.
Infer Bild (siehe unten), zeigt uns Bauern,
oelche vor der Hütte des Gemeindevorstehers

mit ihren Eßgeschirren auf Nahrung
warten, die ihnen in recht schmalen
Portionen verabreicht wird. Mit der Hungersnot

gehen Hand in Hand epidemische
Krankhesten, wie Skorbut und Typhus.
Diese Würgengel helfen mit, die Todesopfer

rasch zu vermehren. Staatliche
Maßnahmen gegen die Hungersnot haben sich

als unzulänglich erwiesen, außerdem wurden

sanitärische Vorkehren, welche den
Epidemien vorbeugen sollten, nicht befolgt,
eine Folge des stark entwickelten russischen
Aberglaubens. Dieser ist derart tief
eingewurzelt, daß amtlichen Verfügungen der
schroffste Widerstand entgegengesetzt wird.

Ein sinkendes Vors.
Das belgische Dorf Nam-

fontaine in den Ardennen,
ist über einer Lehmgrube
erbaut; der unsichere Boden

beginnt nachzugeben
und das ganze Dorf sinkt
allmählich in die Tiefe. Unser

mittleres Bild zeigt die
Hauptstraße des Dorfes
mit Kirche. Das obere Bild
stellt Häuser mit Rissen
dar, sie sind dem Einsturz
nahe, aber vorher rechtzeitig

geräumt worden. Auch
das naheliegende
Schieferbergwerk, welches 30V
Arbeiter beschäftigte, ist durch
Einsturz verloren.
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Das (Betöiffen.
Sarfreitagsffigge oon ß. S d) u m a cf) e r.

(SRac£)brucf oerboten.)

.^einrieb) Corning ging non ber Sücfee in bie ©tube, non
ber ©tube in Sie ftüicfee! ®r fanb feine Dtufee, etmas. unbe»
ftimmtes trieb ifen raftlos bin unb he<"- es ber $ar=
freitag, ber ifem ben grieben unb bie Dtufee nafem, ober tooren
es bie SBorte bes alten Sorfgeiftlicfeen, bie if)m nom 23or=

mittagsgottesbienft nod) in ben Obren ballten? 3Benn es
nun aber bod) roafer märe, roenn es eine Eluferftefeung, ein
SEßieberfefeen, ein güngftes ©eridjt gab, toas mürbe bann aus
ibm merben? 2ßas foEte er antmorten, roenn ber ©roige fra»
gen mürbe:

„f)einrid), mo ift bein Bruber?"
„jfeeinriefe, marum baft bu ben fjafe unb ben Dleib fo

überbanb in bie nehmen laffen, baß bu ibn ums ßeben brach»
teft? i^inrneg mit bir in bie eroige Berbammnis!"

„Dlein, bas eienbe Sßeibergeroäfcfe maebt mid) roahnfin»
nig, bie Sede fällt mir auf ben Sopf!" feferie Jjeinricfe S)or»
ning auf, unb fcfeneE rife er bie DRüfee nom Dlaget unb ftürmte
hinaus ins greie. Sraufeen lag Sarfreitagsfriebe über Dorf
unb gelb, gn geiertagsfteibern gingen bie Sörfler bie ©tra»
feen unb bie gelbroege entlang, in ooEen gügen bie reine ßuft
bes grüfelingsnacfemittages geniefeenb.

fjeinriefe -Sorning fefeeut bie DRenfcfeen, ja er bafet fie aEe.
2Beg möcfete er fie aÈe l;aben, fort non biefer ©rfee, benn fie
roiffen aEe, auf roelcfee Sßetfe er in ben Befife bes .fjofes ge»
fommen ift, roo fein Bruber früher ber fjerr unb er ber Snecfet
roar. 3a, roiffen taten fie es aEe, aber fagen burfte es nie»
manb laut. Beroeife fehlten, Beroeife fehlten. 2Iucf) bie
hoben, flugen Herren oom ©eriefet hatten ihn bamals roieber
frei geben müffen, roegen „mangelnber Beroeife". DRiemarfb
hatte gefefeen, roie er ben Bruber erft trunfen gemacht unb
bann mit ihm bie Bahnfahrt auf bem DRüfelenteicfe unter»
nommen hatte, unb ba, roo bas RBaffer am tiefften roar,
tippte ber Sahn um! Sffiäferenb er fid) mit DRüfee unb Dtot
hatte retten fönnen, mufete ber Bruber ertrinfen. ©o, unb
nun roar er ber ijerr, roo er früher Änecfet roar, benn ber
oäterlicbe fjof fiel bem älteften ©ohne gu, unb ber anbere
mufete erttroeber anberroeitig fid) als Unecht Derbtngen ober
beim Bruber als folcfeer bleiben. 3efet mar aEes fein.

^einrieb fronting blieb flehen, mitten auf freiem gelbe,
unb fab fid) um. Sort ragte es feeroor, bas ftattlicfee ©e»
bäube, bas ber Bruber nod) furg oor feinem Sobe batte neu
antündjen laffen unb bas nun gleicfefam im geiertagsfteib
bod) über aEe hinaus lugte, ©ein, nur fein! 21d), roenn in
feinem 3nnern es ruhig roerben roürbe, roenn er bod) nicht
immer an bie ißrebigt, an biefe albernen 2Borte benl'en
miifete! ®r roar bod) ber grofee, ftarte fjeinriefe Coming, ifem
gehörte ber grofee Bauernhof aEein. Sen rooEte er einmal
feben, ber ihm in ben 2öeg fommen roürbe!

21ber roas fagte ber alte ©eiftlicfee beute oormittag?
„Dlein, roer tot ift, lebt, lebt bei bem ©roigen, ber ba fommen
roirb, gu ridjten bie ßebenbigen unb Xoten."

horning fdjüttelt roie in 5But bie gmufte unb beginnt ein
ßieb gu pfeifen, aber es gelingt ihm nicht; er fefereitet baftig
bem 2Balbe 311, ba roar es nicht fo eintönig, roie hier auf bem
gelbe.

2Iber auch im DBalbe famen bie ©ebanfen aufs neue, fie
fcfelicfeen fid) heran, fie nifteten fid) fefter unb fefter ein, fie
quälten unb marterten ihn. 3fent n>ar jefet, als tönte ihm aus
jebem Bufcfe, aus jebem ©trauet) entgegen: „fjeinrid), roas baft
bu getan, ad;, roarum tatft bu es? Sffiar ich nicht immer gut
gu bir, bab ich bid) je gehalten roie einen Snecfet? Dlein, id)
hielt bid) roie einen Bruber unb habe gleich bir fleifeig gear»
beitet, unb bod) trad)teft bu mir nad) bem ßeben, um mich
gu berauben, um ben fjof an bid) gu reifeen? llnb roie bu ben
Sahn auf einmal gum Hentern braefeteft, unb als id) oer»
groeifelt um fjüfe feferie, haft bu mid), ben eigenen Bruber,
immer roieber feinabgeftofeen in bie glut, nachher aber gum
©efeeine bes ©erecfeten gefeferien unb gebarmt unb meinen
Sob mit Sränen beroeint. Unb bann haft bit oor ©eriefet bei
©ott bem EIEroiffenben beine Unfcbulb beteuert? fjaft einen
DReineib gefeferooren? D, ^einrirf)!"

fjeittricfe fjortting febauerts. ©r fährt fjeftig gufammen!
©cfeon fühlt er fid) am fragen gepadt, fcfeon hört er ©tim»
men, hört bas Sohlen ber DRenge, bie ben Brubermörber
gum ©algen fcfeleppen. ©r fiebt fid) um, ift gu Sobe erfcferof»

fen. 2lber nein, es ift nichts, nur ein ©iebbörndjen eilt mit
SBinbesetle einen Baumftamm entlang unb ber 21benbroinb
fäfert burd) bie fronen ber Sanne.

;„23errücft bin id), halb oerbrebt, es ift gum ßaefeen. Sa
lauf' id) gu bem Slugbans in bie Sircfee unb lafe mir ben
Sopf oerbreben. 21ber gur Sirdje mufete id) brate am Sar»
freitag, foEten bie ßeute nicht roieber mit ihrem ©erebe über
mich brrfaEen. 3etgt roerbe ich aad) ifaufe geben unb mid)
feblafen legen, ba oergeff' id) roenigftens ben Unfinn. 9Rorgen
roerbe ici) lachen über aües, in bie Sircbe aber gehe id) oor»
läufig nid)t mehr", fagte horning gu fid) felber unb feferitt
aus bem Rßalbe ber Süßiefe gu, um oon hier aus ben 3Beg über
bie iBrücte bes 3Rühlenteid)es nad) .Qaufe gu gehen.

2öie buntel es bod) fcfeon rourbe! Sie Sämmerung
febritt fcbneEer oorroärts, als er gebaefet. 21us ben Söiefen
ftieg ber SRebel, er ballte fid) gu rounberlichen ©eftalten gu»
fammen, bie riefentjaft gröfeer rourben, bie näher tarnen, im»
mer näher, ^einrieb i)orning bricht ber 21ngftfd)roeife aus,
er haftet fchneEer oorroärts. 21ber bort ftieg roieber eine
lange ©eftalt oor ihm auf, jefet tarn fie näher, roas œar bas,
roas foEte bas fein? ^orcl), riefen ba nicht Stimmen, flüfterte
ba nicht jemanb, fchrie nicht jemanb S)ilfe, Sruber Heinrich,
hilf mir!? SRein, nein, es roar aEes totenftiE, alles grau.

211s fjorning bie tieine SSrücfe erreicht hatte, oon ber
mart fonft gut fein $aus fefeen tonnte, roar aEes jefet in Diebel
gel)üEt. 21ber ba, ba tauchten roieber neue ©eftalten auf,
fie famen näher, fie umfreiften ihn, fie hüEten ihn ein, fie
redten bie 21rme brohenb gu ihm. ©ie fchrien: Corning, bu
ERörber, bu fRäuber geftehe beine ©d)ulb!

„Unfinn, bleib' ruhig, Corning", fagte er fdjliefelid) 31t fid)
felber, „hör', es iff niemanb hier, nur ber 21benbroinb biegt
bas ©d)ilf am Ufer; lafe nur, es ift bod) nur Diebel, bie @e»

ftalten roerben batb in ein leeres D1id)ts; fid) auflöfen." \
Unb turg entfcfeloffen betrat er bie Sriide un'b ging oor»

roärts ohne fid) aud) nur einmal umgufefeen. 3n ber DRitte
ber Srücfe blieb er ftehen, er tonnte nicht roeiter, unb roifd)te
fid) ben ©djœeife non ber ©tint. S)oxà), es îlagte bod) je»
manb, es rief bod) jemanb! fjord)! Unb ber grofee, ftarfe
fjorning gitterte an aEen ©liebern, nein, jefet täufefete er fid)
niefet, er roar nicht aEein, er roar nicht aEetn. Seines iBru»
bers Stimme hörte er beutlich, feft hielt er fid) am ©elänber
ber iBrüde, er rang nad) ßuft, benn ber Diebel benahm ihm
faft ben 21iem, legte fid) roie ein feuefettatter Sotenfcfeleier auf
fein ©efich'f unb feine jjünbe. Unb nun tarn bie grofee ©e»
ftalt roieber, rourbe immer gröfeer, immer brohenbèr tarn fie
heran unb umtreifte ihn, fie rief ihm gu: ©eftehe, bu DRörber,
betne ©çhulb, ehe id) biefe pade unb hinroegführe oon biefer
2Belt; hörft bu oom Sorfe bie ©loden rufen? Sie läuten ein
bas 3üngfte ©eridjt, ber fjerr tommt in aE' feiner fjerrlicfe»1
teil unb roiE rid)ten über bie ßebenbigen unb bie Soten! Sas
SSlut beines SSrubers fcfereit gu ihm oon ber ©rbe! ©eftehe!

Sa fdjrie ^orning, geplagt oon ben inneren Stimmen,
auf, faft roie ein Sier:

„3a, ja, ich roars, td) machte bid) trunfen, id) fenterte
bas Soot unb ftiefe bid) oort mir, unb taudjte bid) unter, bamit
'bit fterben foEteft. ©etradjtet hab' id) nad) beinern @ut, an
mich reifeen roollt' id) bas, roas bein roar, niefet Änecfet mefer
fein, fonbern „fjerr" roar mein Segeferen. 3efet nimm miefe
fein, gib mir meine ÎRufee, meinen grieben!"

Scferoer ftüfete fiefe fjorning auf bas morfefee fjolg»@elän=
ber, es gab nad) — nur ein eingiger geEenber ©eferei —
bas SSaffer fprifet feoefe auf unb fcfeliefet fi-efe bann t'räufelnb
über fjornings tüfeles ©rab!

3m ©efeilf aber fingt ifem ber 21benbroinb fein Sotenlieb.

Bitte reefet freunbtiefe! Siefes geflügelte 2Bort bes ißho5
tograpfeen foEte allgemein befeergigt roerben. 2Bir aEe, ©rofe
unb Élein, DRänner, grauen unb Sinber, foEten feiner ein»
geben'! fein, roenn mir mit anberen in Berührung Üommen.
©s gibt niefets Einmütigeres, ©rfrifdjenberes als ein freunb»
licfees ©efiefet. ©ein Elnblid genügt oft, oiele mifemutige
DRenftfeen in. beffere ©timmung gu oerfefeen, roie ja aud) ein
fauertöpfifefeer DRenfd) feine gange Umgebung in bie fd)lscfe=
tefte ßaune bringen tann. ßiebensroürbigfeit unb freunb»
lieber Etusbrud geroinnt uns überaE ©rjmpathten unb bies
befreit uns roieberum oon fo oielen fletnen Sorgen unb Un»
annefemlicfeteiten. DRan feat uns gern unb barum feinen 2tn=
lafe, uns roefee gu tun. 2Ufo; bitte reefet freunblicfe! ffis fann
nur nufeen.

118 Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 15

Das Gewissen.
Karfreitagsskizze von L, Schumacher.

^Nachdruck verboten.)

Heinrich Horning ging von der Küche in die Stube, von
der Stube in die Küche! Er fand keine Ruhe, etwas,
unbestimmtes trieb ihn rastlos hin und her. War es der
Karfreitag, der ihm den Frieden und die Ruhe nahm, oder waren
es die Worte des alten Dorfgeistlichen, die ihm vom
Vormittagsgottesdienst noch in den Ohren hallten? Wenn es
nun aber doch wahr wäre, wenn es eine Auferstehung, ein
Wiedersehen, ein Jüngstes Gericht gab, was würde dann aus
ihm werden? Was sollte er antworten, wenn der Ewige fragen

würde:
„Heinrich, wo ist dein Bruder?"
„Heinrich, warum hast du den Haß und den Neid so

überHand in die nehmen lassen, daß du ihn ums Leben brachtest?

Hinweg mit dir in die ewige Verdammnis!"
„Nein, das elende Weibergewäsch macht mich wahnsinnig,
die Decke fällt mir auf den Kopf!" schrie Heinrich Horning

auf, und schnell riß er die Mütze vom Nagel und stürmte
hinaus ins Freie. Draußen lag Karfreitagsfriede über Dorf
und Feld. In Feiertagskleidern gingen die Dörfler die Straßen

und die Feldwege entlang, in vollen Zügen die reine Luft
des Frühlingsnachmittages genießend.

Heinrich Horning scheut die Menschen, ja er haßt sie alle.
Weg möchte er sie alle haben, fort von dieser Erde, denn sie
wissen alle, auf welche Weise er in den Besitz des Hofes
gekommen ist, wo sein Bruder früher der Herr und er der Knecht
war. Ja, wissen taten sie es alle, aber sagen durfte es
niemand laut. Beweise fehlten, Beweise fehlten. Auch die
hohen, klugen Herren vom Gericht hatten ihn damals wieder
frei geben müssen, wegen „mangelnder Beweise". Niemand
hatte gesehen, wie er den Bruder erst trunken gemacht und
dann mit ihm die Kahnfahrt auf dem Mühlenteich
unternommen hatte, und da, wo das Wasser am tiefsten war,
kippte der Kahn um! Während er sich mit Mühe und Not
hatte retten können, mußte der Bruder ertrinken. So, und
nun war er der Herr, wo er früher Knecht war, denn der
väterliche Hof fiel dem ältesten Sohne zu, und der andere
mußte entweder anderweitig sich als Knecht verdingen oder
beim Bruder als solcher bleiben. Jetzt war alles sein.

Heinrich Horning blieb stehen, mitten auf freiem Felde,
und sah sich um. Dort ragte es hervor, das stattliche
Gebäude, das der Bruder noch kurz vor seinem Tode hatte neu
antünchen lassen und das nun gleichsam im Feiertagskleid
hoch über alle hinaus lugte. Sein, nur sein! Ach, wenn in
seinem Innern es ruhig werden würde, wenn er doch nicht
immer an die Predigt, an diese albernen Worte denken
müßte! Er war doch der große, starke Heinrich Horning, ihm
gehörte der große Bauernhof allein. Den wollte er einmal
sehen, der ihm in den Weg kommen würde!

Aber was sagte der alte Geistliche heute vormittag?
„Nein, wer tot ist, lebt, lebt bei dem Ewigen, der da kommen
wird, zu richten die Lebendigen und Toten."

Horning schüttelt wie in Wut die Fäuste und beginnt ein
Lied zu pfeifen, aber es gelingt ihm nicht; er schreitet hastig
dem Walde zu, da war es nicht so eintönig, wie hier auf dem
Felde.

Aber auch im Walde kamen die Gedanken aufs neue, sie
schlichen sich heran, sie nisteten sich fester und fester ein, sie
quälten und marterten ihn. Ihm war jetzt, als tönte ihm aus
jedem Busch, aus jedem Strauch entgegen: „Heinrich, was hast
du getan, ach, warum tatst du es? War ich nicht immer gut
zu dir, hab ich dich je gehalten wie einen Knecht? Nein, ich
hielt dich wie einen Bruder und habe gleich dir fleißig
gearbeitet, und doch trachtest du mir nach dem Leben, um mich
zu berauben, um den Hof an dich zu reißen? Und wie du den
Kahn auf einmal zum Kentern brachtest, und als ich
verzweifelt um Hilfe schrie, hast du mich, den eigenen Bruder,
immer wieder hinabgestoßen in die Flut, nachher aber zum
Scheine des Gerechten geschrien und gebarmt und meinen
Tod mit Tränen beweint. Und dann hast du vor Gericht bei
Gott dem Allwissenden deine Unschuld beteuert? Hast einen
Meineid geschworen? O, Heinrich!"

Heinrich Horning schauerts. Er fährt heftig zusammen!
Schon fühlt er sich am Kragen gepackt, schon hört er Stimmen,

hört das Johlen der Menge, die den Brudermörder
zum Galgen schleppen. Er sieht sich um, ist zu Tode erschrok-

ken. Aber nein, es ist nichts, nur ein Eichhörnchen eilt mit
Windeseile einen Baumstamm entlang und der Abendwind
fährt durch die Kronen der Tanne.

„Verrückt bin ich, halb verdreht, es ist zum Lachen. Da
lauf' ich zu dem Klughans in die Kirche und laß mir den
Kopf verdrehen. Aber zur Kirche mußte ich heute am
Karfreitag, sollten die Leute nicht wieder mit ihrem Gerede über
mich herfallen. Jetzt werde ich nach Hause gehen und mich
schlafen legen, da vergeh" ich wenigstens den Unsinn. Morgen
werde ich lachen über alles, in die Kirche aber gehe ich
vorläufig nicht mehr", sagte Horning zu sich selber und schritt
aus dem Walde der Wiese zu, um von hier aus den Weg über
die Brücke des Mühlenteiches nach Hause zu gehen.

Wie dunkel es doch schon wurde! Die Dämmerung
schritt schneller vorwärts, als er gedacht. Aus den Wiesen
stieg der Nebel, er ballte sich zu wunderlichen Gestalten
zusammen, die riesenhaft größer wurden, die näher kamen,
immer näher, Heinrich Horning bricht der Angstschweiß aus,
er hastet schneller vorwärts. Aber dort stieg wieder eine
lange Gestalt vor ihm auf, jetzt kam sie näher, was war das,
was sollte das sein? Horch, riefen da nicht Stimmen, flüsterte
da nicht jemand, schrie nicht jemand Hilfe, Bruder Heinrich,
hilf mir!? Nein, nein, es war alles totenstill, alles grau.

Als Horning die kleine Brücke erreicht hatte, von der
man sonst gut sein Haus sehen konnte, war alles jetzt in Nebel
gehüllt. Aber da, da tauchten wieder neue Gestalten auf,
sie kamen näher, sie umkreisten ihn, sie hüllten ihn ein, sie
reckten die Arme drohend zu ihm. Sie schrien: Horning, du
Mörder, du Räuber gestehe deine Schuld!

„Unsinn, bleib' ruhig, Horning", sagte er schließlich zu sich
selber, „hör', es ist niemand hier, nur der Abendwind biegt
das Schilf am Ufer; laß nur, es ist doch nur Nebel, die
Gestalten werden bald in ein leeres Nichts sich auflösen." >

Und kurz entschlossen betrat er die Brücke und ging
vorwärts ohne sich auch nur einmal umzusehen In der Mitte
der Brücke blieb er stehen, er konnte nicht weiter, und wischte
sich den Schweiß von der Stirn. Horch, es klagte doch
jemand, es rief doch jemand! Horch! Und der große, starke
Horning zitterte an allen Gliedern, nein, jetzt täuschte er sich

nicht, er war nicht allein, er war nicht allein. Seines Bruders

Stimme hörte er deutlich, fest hielt er sich am Geländer
der Brücke, er rang nach Luft, denn der Nebel benahm ihm
fast den Atem, legte sich wie ein feuchtkalter Totenschleier auf
sein Gesicht und seine Hände. Und nun kam die große
Gestalt wieder, wurde immer größer, immer drohender kam sie

heran und umkreiste ihn, sie rief ihm zu: Gestehe, du Mörder,
deine Schuld, ehe ich dich packe und hinwegsühre von dieser
Welt; hörst du vom Dorfe die Glocken rufen? Sie läuten ein
das Jüngste Gericht, der Herr kommt in all' seiner Herrlichkeit

und will richten über die Lebendigen und die Toten! Das
Blut deines Bruders schreit zu ihm von der Erde! Gestehe!

Da schrie Horning, geplagt von den inneren Stimmen,
auf, fast wie ein Tier:

„Ja, ja, ich wars, ich machte dich trunken, ich kenterte
das Boot und stieß dich von mir, und tauchte dich unter, damit
du sterben solltest. Getrachtet hab' ich nach deinem Gut, an
mich reißen wollt' ich das, was dein war, nicht Knecht mehr
sein, sondern „Herr" war mein Begehren. Jetzt nimm mich
hin, gib mir meine Ruhe, meinen Frieden!"

Schwer stützte sich Horning auf das morsche Holz-Geländer,
es gab nach — nur ein einziger gellender Schrei —

das Wasser spritzt hoch auf und schließt sich dann kräuselnd
über Hornings kühles Grab!

Im Schilf aber singt ihm der Abendwind sein Tatenlied.

Bitte recht freundlich! Dieses geflügelte Wort des
Photographen sollte allgemein beherzigt werden. Wir alle, Groß
und Klein, Männer, Frauen und Kinder, sollten seiner
eingedenk sein, wenn wir mit anderen in Berührung kommen.
Es gibt nichts Anmutigeres, Erfrischenderes als ein freundliches

Gesicht. Sein Anblick genügt oft, viele mißmutige
Menschen in. bessere Stimmung zu versetzen, wie ja auch ein
sauertöpfischer Mensch seine ganze Umgebung in die schlechteste

Laune bringen kann. Liebenswürdigkeit und freundlicher

Ausdruck gewinnt uns überall Sympathien und dies
befreit uns wiederum von so vielen kleinen Sorgen und
Unannehmlichkeiten. Man hat uns gern und darum keinen Anlaß,

uns wehe zu tun. Also: bitte recht freundlich! Es kann
nur nutzen.
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tUIIerlei ÏBiHenstôertes

&tnber=©arberobe.

Ta. 3935 Sïleib nuö meinem 9ir. 3934. StittelHeib nu§ totem
(SOeuiot mit neidjUtunenem SEBoIlîtoff ttttb Himmrâuucifi ne»

Sonett itreiftcr Sethe.
Sdmiti, tevtifi sunefdmitten, tit Srfmitt, ferttn sufleidmitteii, in

lluibrtiemu'öfie 4 m'i5 '» Stäbdjennvößc % 3 ti. 5 evl)ä(tjid).
Seibe ©ebnitte erbnltlitf) bei mitteilt & (iie., Serlin S. W. 68,

siegen (Sitifcitbunn non CO Et$. in S( arten.

3934. Hiffelfleibdjen aus totem XÖotlfloff unb geftreifier
Seite. ©ebrauct)t merben für Stäbcf)engröße 3 etœa: 1,50
Steter (Stoff, 1,20 .gtm. breit, 0,80 Steter geftreifte Seibe 50

3tm. breit, 0,50 Steter fdimarser Samt 50 3tm- breit, 2

Mnopfformen. Bas glatte Sleibdjen t>at gutter im gleichen
Schnitt. Unter ben geftreiften, frf)mar3 paffepoitierten Seiben»
reoers oerfd;minbet ber gleiche Statrofenfragen. Ser Littel
fcßließt überfdjlagenb unfid)tbar. Unten buret) galten einge»

engter SIermel mit geftreifter Stanfchette. Scfjmars paffe»

poilierter Stoffgürtel.
3935. fUäb aus roeißem Êt)et)iof mit gefctjlungenen

Sogen. @ebrauct)t merben für Stäbcfjengröße 4 etœa: 1,50
Steter Œtjeoiot 120 3tm. breit, meiße Seibenfoutacße. Sem
gutter finb bie glatten Seitenteile, bie mit ben in galten ge=
orbneten Südenteilen uerbunben finb, foœie bas galtenröd»
cfjen aufjufetjen. Sen Sodanfaß bedt ein foutadjierter @ür»
tel, ber oorn unter ber mit gefdjlungenen Sogen begrenzten,
mit Soutacße negierten, im Süden als Saffe enbenben
ißlaftronbaßn oerfeßminbet. Sogen unb Soutacßeftiderei
3ieren aud) bie Stanfdjetten ber Slufenärmel.

(Befunbfyettspflege

ßinc gute Hugcnfinffur. Stan nimmt ein Stüdeben
Sal! oon ber ©röße einer mäßigen Statlnuß, löfdjt es in
breioiertet ßiter Segenœaffer, rührt biefe glüffigfeit gut
bureßeinanber unb läßt fie bis 3um Marmerben fteßen. Sas
geHärte Staffer mirb beßutfam abgegoffen, bamit nichts oom
Sobenfaß bazu gerät, unb 31t gleichen Seilen mit gencßel»
roaffer gemifd)t. Stit biefem Staffer merben Heine leinene

Snu[cf)ct}en befeuchtet unb auf bie Slugen gelegt. Sies Stittel
ift febr gut gegen ent3ünbete Slugen.

3toiebeln als ^eilmillel. ©eßadte ßmiebel auf Sutter»
brot hilft bie Serbauung beförbern unb ift aud) gut Stürmer
311 oertreiben. Ser Saft ber ßunebel ift gut, um Sd)mer3 311

tinbern unb bie Sdjäblicbfeit oon 3nfeltenftid)e ju befeitigen.
Ser Saft ber 3®iebel füllt mit ffiffig gemifeßt bas Safen»
bluten, gn Slfcfje gebratene ^miebel, fo baß fie halbiert ift,
bringt allerlei ©efchmüre 3iir fdynelleren Seifmerbung. Siucl)
als Stittel gegen Haarausfall mirb bie 3nüebel oermenbet.
Stan ftellt biefes Stittel her, baß man auf 1 ßiter gran3»
branntmein einoiertel Slbfocßung oon Älettenmurseln nimmt
unb brei große 3lB>ebeln hineinfeßneibet. Siefe angemachte
Stifcßung läßt man 36 Stunben gum klären fteben unb be=

feuchtet täglich 3toeimal ben Sopf bamit, ben man bann mit
einem Suche bebedt.

(Segen Hübneraugen, IBargen, ucrßättde Haut, Schmielen.
Stan bebient fid; gur langfamen (Entfernung biefer Hautübel
mit Sorted bes Salicplfaure=SolIobiums unter 3ufafe bes

Sleßmittels Stilchfäure, melche Hautmudjerungen gerftört.
Sie (ßufammenfeßung ber Stifcßung lautet: Salicplfäure unb
Stilchfäure oon jebem 5 ©ramm, Sollobium 40 ©ramm. Sas
Stittel ift täglich ein» bis gtoeimal mit einem ©lasftäbcben
auf bie betrefjenbe Hautftelle aufgutüpfen unb eintrodnen 31t

loffen.

IIBBIIIIIBBfllHIBIilliaBIBamaBIDIIIIItBIIBIiai

jgausu?irtfd)oftItd)cs.

Stahl 3U oergolben. Seines ©olb mirb in Elqua regia
— lönigsmaffer — aufgelöft, bie Söfung täßt man oer»

bampfen, bis bie überfeßüffige Säure meg ift. Ser Sieber»
fd)lag fommt in reines Staffer, man fügt bas breifaetje Quan»
tum Scßmefelfäure bln3u unb täßt bas ©an^e in mobloer»
fcbloffener glafdje 24 Stunben fteben, bis bie ätberifebe ©olb»
löfung obenauf feßmimmt. Stenn man polierten Stahl mit
biefer ßöfung anfeuchtet, erhält man eine febr fchöne Sergol»
bung. Surch Einbringung oon geidjnungen mit einem be=

liebigen ßad fann man bem ©egenftanb gang bas Elusfehen
einer 23ermifd;ung oon Stahl unb ©olb geben.

Oefcn 3U oerfitten. Stan nimmt Holäufch6 unö rührt fie
mit einem gleichen Seile Stochfalg unb einigen ßöffeln Staffer
3U einem recht biden Sret an, mit biefem füllt man bie Etilen
in ben Defen forgfältig aus.

&üd)ertre3epte
-A^vj

3u Quittenfaff mirb etmas meniger 3U(fer oermenbet,
er braucht auch meniger lang 3U fodjen, nur bis 311 Sprup»
bide. (Sx ift meniger als burftftilleub 3U empfehlen, benn als
heilfam bei leichten Halsentgünbungen unb für gieberl'ranîe
als ©etränf. ffir mirb ftehenb in glafchen aufgehoben unb
gut oerforft.

Quittenroürflcheti. Seim burdjfchlagen bes Starfes, bleibt
immer giemlich jurüd, meii bie Quitten nie gleichmäßig meid;
merben. Sies mirb mit gleich fdjœer 3"der 3U einer biden
Staffe gefocht, nod) helfe mit % bes ©emiefets, grob gehadten
gefchälten Stanbetn oermengt, fomie etmas grob gefeadtem
Zitronat unb nun in Heine Stürftchen geformt. Iffier bie Sir»

beit bes Särmemafchens unb »Stopfens fd)eut, benn fie ift
groß unb unappetitlich (aud) bürfen nur Sd)ufsbärme oer»
menbet merben), ber brefjt bie Stürftchen einseht in gefochter
©elatine um, bie nur bidftüffig fein barf. Seim Srodnen,
mas nicht tn ber Stärme 3U gefdjehen hat — erhalten bie

Stürftchen einen glänsenben, glatten llebersug, ber ausfieht
mie ein Sarm, nur fchöner. Solange bie ©elatine nod)

fiebrig ift, merben oben unb unten hübfdje, rote Schleifchen
angefleht, fie halten nachher fo gut, baß man bie Stürftchen
an ben S3eit)nad)tsbaum aufhängen fann baran. Quitten»
mürftdjen merben oon Sinbern leibertfdjaftiid) gern gegeffen
unb biefe finb fo gut mie bie teuern, bie man beim Sîon»

bitor fauft.
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Allerlei Wissenswertes

Kinder-Garderobe.

Nr. ìtikîô Kleid aus weitem ?t>. M!N. Kittelkleid nus.rotem
Cheviot mit >reschlimgeneui Wollstoff und schmnez-iveih ne-

Boneu nrenter Seide.
Tctiuitl, fertig .',unesclmltten, in Schnitt, fertig zugeschnitten, in

Ätndchengrvs;e â, 4 und t! Atädchengröhe Z, 3 n. ô erhältlich.
Beide Schnitte erhältlich hei Ullstein à Cie., Berlin 8. IV. W,

gegen Ciusendung von ti> CtS. i» Marke»,

3934. Kittelkleidchen aus rotem Wollstoff und gestreifter
Seide. Gebraucht werden für Mädchengröße 3 etwa: 1,5V
Meter Stoff, 1,2V Ztm. breit, V,8V Meter gestreifte Seide 5V

Ztm. breit, v,öv Meter schwarzer Samt 5V Ztm. breit, 2

Knopfformen. Das glatte Kleidchen hat Futter im gleichen
Schnitt. Unter den gestreiften, schwarz passepoilierten Seidenrevers

verschwindet der gleiche Matrofenkragen. Der Kittel
schließt überschlagend unsichtbar. Unten durch Falten
eingeengter Aermel mit gestreifter Manschette. Schwarz pasfe-

poilierter Stoffgürtel.
3935. kleid aus weißem Cheviot mit geschlungenen

Bogen. Gebraucht werden für Mädchengröße 4 etwa: 1,5V
Meter Cheviot 12V Ztm. breit, weiße Seidenfoutache. Dem
Futter sind die glatten Seitenteile, die mit den in Falten
geordneten Rückenteilen verbunden find, sowie das Faltenröck-
chen aufzusetzen. Den Rockansatz deckt ein soutachierter Gürtel,

der vorn unter der mit geschlungenen Bogen begrenzten,
mit Soutache verzierten, im Rücken als Passe endenden
Plastronbahn verschwindet. Bogen und Soutachestickerei
zieren auch die Manschetten der Blusenärmel.

Gesundheitspflege

Eine gute Augentinktur. Man nimmt ein Stückchen
Kalk von der Größe einer mäßigen Wallnuß, löscht es in
dreiviertel Liter Regenwasser, rührt diese Flüssigkeit gut
durcheinander und läßt sie bis zum Klarwerden stehen. Das
geklärte Wasser wird behutsam abgegossen, damit nichts vom
Bodensatz dazu gerät, und zu gleichen Teilen mit Fenchel-
wosser gemischt. Mit diesem Wasser werden kleine leinene

Bäuschchen befeuchtet und auf die Augen gelegt. Dies Mittel
ist sehr gut gegen entzündete Augen.

Zwiebeln als Heilmittel. Gehackte Zwiebel auf Butterbrot

hilft die Verdauung befördern und ist auch gut Würmer
zu vertreiben. Der Saft der Zwiebel ist gut, um Schmerz zu
lindern und die Schädlichkeit von Insektenstiche zu beseitigen.
Der Saft der Zwiebel stillt mit Essig gemischt das Nasenbluten.

In Asche gebratene Zwiebel, so daß sie halbiert ist,

bringt allerlei Geschwüre zur schnelleren Reifwerdung. Auch
als Mittel gegen Haarausfall wird die Zwiebel verwendet.
Man stellt dieses Mittel her, daß man auf 1 Liter
Franzbranntwein einviertel Abkochung von Klettenwurzeln nimmt
und drei große Zwiebeln hineinschneidet. Diese angemachte
Mischung läßt man 36 Stunden zum Klären stehen und
befeuchtet täglich zweimal den Kopf damit, den man dann mit
einem Tuche bedeckt.

Gegen Hühneraugen, Warzen, verhärtete Haut, Schwielen.
Man bedient sich zur langsamen Entfernung dieser Hautübel
mit Vorteil des Salicylsäure-Kollodiums unter Zusatz des

Aetzmittels Milchsäure, welche Hautwucherungen zerstört.
Die Zusammensetzung der Mischung lautet: Salicylsäure und
Milchsäure von jedem 5 Gramm, Kollodium 4V Gramm. Das
Mittel ist täglich ein- bis zweimal mit einem Glasstäbchen
auf die betreffende Hautstelle aufzutupfen und eintrocknen zu
lassen.

Hauslvirtschastliches.

Stahl zu vergolden. Reines Gold wird in Aqua regia
— Königswasser — ausgelöst, die Lösung läßt man
verdampfen, bis die überschüssige Säure weg ist. Der Niederschlag

kommt in reines Wasser, man fügt das dreifache Quantum

Schwefelsäure hinzu und läßt das Ganze in
wohlverschlossener Flasche 24 Stunden stehen, bis die ätherische
Goldlösung obenauf schwimmt. Wenn man polierten Stahl mit
dieser Lösung anfeuchtet, erhält man eine sehr schöne Vergoldung.

Durch Anbringung von Zeichnungen mit einem
beliebigen Lack kann man dem Gegenstand ganz das Aussehen
einer Vermischung von Stahl und Gold geben.

Oesen zu verkitten. Man nimmt Holzasche und rührt sie

mit einem gleichen Teile Kochsalz und einigen Löffeln Wasser

zu einem recht dicken Brei an, mit diesem füllt man die Ritzen
in den Oesen sorgfältig aus.

Küchenrezepte

Zu Quittensaft wird etwas weniger Zucker verwendet,
er braucht auch weniger lang zu kochen, nur bis zu Syrup-
dicke. Er ist weniger als durststillend zu empfehlen, denn als
heilsam bei leichten Halsentzündungen und für Fieberkranke
als Getränk. Er wird stehend in Flaschen aufgehoben und
gut verkorkt.

Ouittenwürstchen. Beim durchschlagen des Markes, bleibt
immer ziemlich zurück, weil die Quitten nie gleichmäßig weich
werden. Dies wird mit gleich schwer Zucker zu einer dicken

Masse gekocht, noch heiß mit des Gewichts, grob gehackten

geschälten Mandeln vermengt, sowie etwas grob gehacktem

Zitronat und nun in kleine Würstchen geformt. Wer die
Arbeit des Därmewaschens und -Stopfens scheut, denn sie ist

groß und unappetitlich (auch dürfen nur Schafsdärme
verwendet werden), der dreht die Würstchen einzeln in gekochter
Gelatine um, die nur dickflüssig sein darf. Beim Trocknen,
was nicht in der Wärme zu geschehen hat — erhalten die

Würstchen einen glänzenden, glatten Ueberzug, der aussieht
wie ein Darm, nur schöner. Solange die Gelatine noch

klebrig ist, werden oben und unten hübsche, rote Schleifchen
angeklebt, sie halten nachher so gut, daß man die Würstchen
an den Weihnachtsbaum aufhängen kann daran. Quitten-
wllrstchen werden von Kindern leidenschaftlich gern gegessen

und diese sind so gut wie die teuern, die man beim Konditor

kauft.
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: Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Muster und Preisliste auf Verlangen sofort franko

3Bot)er
Stiefblau 5er Gimmel,
4>eH affinst &er girrt,
2)a fällt eilt Traufen
Stuf meine ©tint.
3*4) lueiib' midj um
ltnö fuäbe, fpäßc
Bic&t SBoIïett, nicht ©(etlichen
gtt meiner Stäbe.

3>u ftfiöner Gimmel,
Butt ©laus utitroubcit,
@ag, meinen ôentt
Slitcb ôie bort oben? SOîaria 3auitfc6el.

Die mondaine, die Sotfolnolifildie
und die Oetläufetin

©in 58 11 b cf) e n aus bem Marenßaufe.
©s ift bie geit bar Jnuentur. 2Ingeftrengt

atbeiten alle, ßeßrmäbcßen unb Berfäuferinnen,
fogar bie fjerren Bapon=©hefs laffert ifjr fferren*
bemußtfeiu (bies alles ift mir untertänig!) für
Stugenblicte oerftßmtuben unb tnerben Menftßen
unb breßen fid) hierhin unb breßen fid) bortßtn,
macßen bie Botigen unb legen bort 58allen 2Ba=

ren gut Seite.
Sie jungen Berfäuferinnen fefjen aßgefpannt

aus, bie ©efdjäftsftunben finb uerlängert, ber
SÜnbrang ber Äunbfcßaft größer als bisher, Sar*
neoalsgett ift es überbies; bie Siebouten loden,
aud) toenn man mübe ift.

Soeben treten gmet Samen an bas ©ptßen*
lager, elegant, frifcf) ausgeruht, bie eine meßr
monbain, bie anbere aud) elegant, botß mit ern*
ftem ©infdjlage.

Sie ©pißenoerfäufertu fiet)t red)t blaß aus,
ob oon Überarbeit, ob oon feltg oerbracßten
21benben? Bielleicßt non beiben. Sas blonbe,
etmas mirr frifierte $aar, loder ins ©eficßt ge*
baufcßt, fann bie Mübigfett unb 21bgefpanntl)eit
ber güge meßt oerbeden.

„©näbige grau münfcßen?" fagt fie mit et*

mas gefcßäftsmäßiger ßiebensmürbtgfeit, inbem
fie gu gleicher geit einer einfachen grau Beiäße
oorlegt, ©pißenftoffe ausmißt unb einem neben*
fteßenben fferrn bie oorljanbene Meiergaßl bit»
tiert.

„©agen ©ie mal", beginnt bie Monbaine,
„haben ©ie nod) btefe ©ntre=beu£, miffen ©ie
écru mit ©olbfäbetr burd)gogen, id) 1)abe oor
einigen Monaten baoon getauft."

„©ofort, gnäbige grau, id) ftßaue nad)!"
„f)äbbe ©e bie ©d)biß nit fd)meler?" fagt bie

einfache grau.
„Mie mar ber leßte ißoften — 48,60 Meter,

gräulein?" fragt ber auffcßreibenbe #err.
Sie Bertäuferin: „38,60 Meter, iferr ©roß!"
„Sie ©piße in ftßmal haben mir nid)t, grau*

ri)en."
©ie müßtt in ben ©ntre*beup.
„©näbige grau, tcß bebaure: ber ©irtfatg ift

ausoerfauft."
„Sann gerne ©e mer oon bem breebe," meint

bie einfache grau, „ein un en ßalme Meber."
„gräulein, bas tann nicßt fein, baß bie ©in*

fäße feßlen. ©ie batten nod) ein ganges ©tüd.
Bitte, fcßauen ©ie etmas genauer nad)!"

„'Sie haben moßl eben oiefgu tun?" fragt bie
Same mit ernftem ©infcßlag. Sie befucßt fogiale
Surfe.

Sie Bertäuferin feufgt: „3a bie 3 n o e n *
t u r !"

„Sie ßaben bod) einen ©iußl gu beanfprucßen,
glaube id) menigftens", fagt bie ©rnfte mieber.

„Mas hilft ber Stußl, menn man feine geit
hat! Mieoiel ©piße, graucßen?"

„©in un en ßalme Meber."
„gräulein, bitte, motten ©ie nicßt genau

nach ben ©ntre=beui* feßen?"
©ie fcßaut fid) neroös um. Sein Bat)on=©ßef

in ber Bäße?
21ber bie haben heute roirflid) gu tun.
Sie Bertäuferin ftürgt bie ßeiter hinauf, um

nad) ben ©ntre=beuj gu fucßen.
„Sie finb meßt meßr ba, gnäbige grau, leiber

ausgegangen."

Man meiß nicht genau, ob fie richtig nacßge*
fcßaut hat.

„21ber mas mad)' id) benn ba? 3d) tann bod)
bas gute Sleib besßalb nicßt megtun?"

„5Bie lange 21rbeitsgeit haben ©ie täglich?"
frägt bie ©rnfte, bie fogiale Jturfe befucßt.

„gräulein, bitte, fcßmarge ©pißen". ©s finb
neue Sunben getommen.

„gräulein, bitte, oietteicßt feßen ©ie im Sa*
g e r ngcß, ob ©ie nicßt b o cß oon ben ©ntre*beup
ßaben."

Sas gräulein rungelt ein gang flein menig
bie Stirn.

„©näbige grau, es ift 3noentur, bie ßäger
finb alle in Unorbnung. Menn gnäbige grau
oietteicßt eine anbere ..."

„gräulein, id) münfcße, baß ©ie nacß*
fcßauen. 3Bo ift ber © ßef ?"

©ie breßt fid) mieber urn, als ob fie —• —
Sas gräulein läßt alles liegen unb fteßen

unb rennt nacß bem ßager.
©inigen Sünben bauert es gu lange, fie lau*

fen oom ©pißentifcße meg. Sie mobaine Same
fteßt finnenb ba —

Sie fogiale Shtrfe befucßenbe Same fteßt oucß
finnenb ba.

Ser f)err,.ber auf bie ©rgebniffe für bie 3n=
oentur martet, ergibt fid) refigniert in bie Baufe.

21m Sifcße fammetn fid) neue Käufer an.
Sie monbaine Same mirb plößlicß feßr leb*

ßaft, ein ©ebante ift ißr getommen, eine 3bee,
mie man bas Steib muß oiel ßübfcßer garnieren
tonnte!

21temlos tommt bas gräulein gerannt, fcßon
oon meitem ßebt fie bie buftigen ©pißeneinfäße
in bie ^)öße.

„21cß, liebes gräulein", ruft ißr bie monbaine
Same frößlicß entgegen, „bemühen ©ie fid) bod)
nicßt meiter, icß ßab' mir mas anbcres über*
legt. l21bieu. feomm, ©lena!"

gort raufcßt fie.
Sie fogiale $urfe befucßenbe Same folgt ißr

finnenb nacß B. ©., Mannheim.
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Woher?
Tiefblau der Himmel,
Hell glänzt der Firn,
Da fällt ein Trovfen
Auf meine Stirn,
Ich wend' mich um
Und späbe, spähe
Nicht Wolken, nicht Menschen

In meiner Nähe,

Du schöner Himmel,
Von Glanz nmwoben.
Sag, weinen denn
Auch die dort oben? Maria Jnnitschek,

Sie Mondaine, die Sozialpolitische

und die Verläuserin
Ein Bildchen aus dem Warenhause,

Es ist die Zeit der Inventur. Angestrengt
arbeiten alle, Lehrmädchen und Verkäuferinnen,
sogar die Herren Rayon-Chefs lassen ihr
Herrenbewußtsein (dies alles ist mir untertänig!) für
Augenblicke verschwinden und werden Menschen
und drehen sich hierhin und drehen sich dorthin,
machen die Notizen und legen dort Ballen Waren

zur Seite,
Die jungen Verkäuferinnen sehen abgespannt

aus, die Geschäftsstunden sind verlängert, der
Andrang der Kundschaft größer als bisher,
Karnevalszeit ist es überdies; die Redouten locken,
auch wenn man müde ist.

Soeben treten zwei Damen an das Spitzenlager,

elegant, frisch ausgeruht, die eine mehr
mondain, die andere auch elegant, doch mit
ernstem Einschlage.

Die Spitzenverkäuferin sieht recht blaß aus,
ob von Überarbeit, ob von selig verbrachten
Abenden? Vielleicht von beiden. Das blonde,
etwas wirr frisierte Haar, locker ins Gesicht
gebauscht, kann die Müdigkeit und Abgespanntheit
der Züge nicht verdecken.

„Gnädige Frau wünschen?" sagt sie mit et¬

was geschäftsmäßiger Liebenswürdigkeit, indem
sie zu gleicher Zeit einer einfachen Frau Besätze
vorlegt, Spitzenstoffe ausmißt und einem
nebenstehenden Herrn die vorhandene Meterzahl
diktiert.

„Sagen Sie mal", beginnt diè Mondaine,
„haben Sie noch diese Entre-deux, wissen Sie
öcru mit Goldfäden durchzogen, ich habe vor
einigen Monaten davon gekauft."

„Sofort, gnädige Frau, ich schaue nach!"
„Hädde Se die Schbitz nit schmeler?" sagt die

einfache Frau.
„Wie war der letzte Posten 48,60 Meter,

Fräulein?" frägt der ausschreibende Herr.
Die Verkäuferin: „38,60 Meter, Herr Groß!"
„Die Spitze in schmal haben wir nicht, Frauchen."

Sie wühlt in den Entre-deux.
„Gnädige Frau, ich bedaure: der Einsatz ist

ausverkauft."
„Dann gewe Se mer von dem breede," meint

die einfache Frau, „ein un en halwe Meder."
„Fräulein, das kann nicht sein, daß die Einsätze

fehlen. Sie hatten noch ein ganzes Stück.
Bitte, schauen Sie etwas genauer nach!"

„Sie haben wohl eben viel zu tun?" fragt die
Dame mit ernstem Einschlag. Sie besucht soziale
Kurse,

Die Verkäuferin seufzt: „Ja die Inventur
!"

„Sie haben doch einen Stuhl zu beanspruchen,
glaube ich wenigstens", sagt die Ernste wieder.

„Was hilft der Stuhl, wenn man keine Zeit
hat! Wieviel Spitze, Frauchen?"

„Ein un en halwe Meder."
„Fräulein, bitte, wollen Sie nicht genau

nach den Entre-deux sehen?"
Sie schaut sich nervös um. Kein Rayon-Chef

in der Nähe?
Aber die haben heute wirklich zu tun.
Die Verkäuferin stürzt die Leiter hinauf, um

nach den Entre-deux zu suchen,
„Sie sind nicht mehr da, gnädige Frau, leider

ausgegangen."

Man weiß nicht genau, ob sie richtig nachgeschaut

hat.
„Aber was mach' ich denn da? Ich kann doch

das gute Kleid deshalb nicht wegtun?"
„Wie lange Arbeitszeit haben Sie täglich?"

frägt die Ernste, die soziale Kurse besucht.
„Fräulein, bitte, schwarze Spitzen". Es sind

neue Kunden gekommen.
„Fräulein, bitte, vielleicht sehen Sie im Lager

nach, ob Sie nicht doch von den Entre-deux
haben."

Das Fräulein runzelt ein ganz klein wenig
die Stirn.

„Gnädige Frau, es ist Inventur, die Läger
sind alle in Unordnung. Wenn gnädige Frau
vielleicht eine andere ..."

„Fräulein, ich w ü n s ch e daß Sie
nachschauen. Wo ist der Chef?"

Sie dreht sich wieder um, als ob sie — —
Das Fräulein läßt alles liegen und stehen

und rennt nach dem Lager.
Einigen Kunden dauert es zu lange, sie laufen

vom Spitzentische weg. Die modaine Dame
steht sinnend da —

Die soziale Kurse besuchende Dame steht auch
sinnend da.

Der Herr, der auf die Ergebnisse für die
Inventur wartet, ergibt sich resigniert in die Pause.

Am Tische sammeln sich neue Käufer an.
Die mondaine Dame wird plötzlich sehr

lebhaft, ein Gedanke ist ihr gekommen, eine Idee,
wie man das Kleid noch viel hübscher garnieren
könnte!

Atemlos kommt das Fräulein gerannt, schon
von weitem hebt sie die duftigen Spitzeneinsätze
in die Höhe.

„Ach, liebes Fräulein", ruft ihr die mondaine
Dame fröhlich entgegen, „bemühen Sie sich doch
nicht weiter, ich hab' mir was anderes überlegt,

Adieu. Komm, Elena!"
Fort rauscht sie.

Die soziale Kurse besuchende Dame folgt ihr
sinnend nach R. G., Mannheim.
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